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Einleitung. 

JU keinem Gebiete Oberitaliens, in welchem Mundarten ge¬ 

sprochen werden, die der lombardischen Gruppe angeboren, hatte 

ich, währenddem ich mit den lombardisch■-ladinischen Mundarten 

Südtirols beschäftigt war, so fühlbar den Mangel an phonetisch 

verwertbaren und genügend lokalisierten Dialektproben empfunden 

als in den hergamaskis eiten Alpengegenden. G. Aseoli hat 

zwar in den Saggi laäini die Mundart von Gandino wiederholt be¬ 

rührt, - uftii A. Tiraboschi erwähnt in seinem grofsen Wörter- 

buche ein 1751 veröffentlichtes Sonett in derselben Mundart, — 

doch konnte ich mir dasselbe leider nicht beschaffen. Im übrigen 

bringt Papanti zwei Yersionen seiner 3sToveile aus Sh. ömdbono 

und Val Secca in der oberen Val Imagna. In deren widerspruchs¬ 

voller Transkription (was übrigens weder den Verfassern der¬ 

selben, die an ihren heimischen Mundarten Interesse zeigten, 

noch dem verdienstvollen Herausgeber zum Vorwurf gereichen 

soll) konnte ich mich nicht zurechtimden, Ich behalf mich daher 

vorerst mit den allgemeiner gehaltenen Ausführungen und den 

mit Ortsangabe versehenen Formen, durch welche Tiraboschi sein 

bewunderungswertes Voeabolario del DiaUUi BergamaseM (Bergamo 

1873, nebst den Appendki 1879) bereichert hat1). Um so er¬ 

wünschter war es mir daher später, dafs mich der Zufall in die 

Kühe von Bergamo führte; und ich henützte einen kurzen Aufent¬ 

halt dortselbst, um mich persönlich, wenn auch nur flüchtig, über 

einige der lebenden Alpenmundarten zu informieren. Es war 

schon am Beginne des Winters, vor Weihnachten, und meine 

Ausrüstung genügte nicht für Touren, die sich weiter ins Gebirge 

erstreckt hätten. Mich etwas näher an die Sta$jt haltend, suchte 

]) Formen, die ich demselben cn tn eh me (abgekürzt 3g||§ kennzeichne 
ich durch gesperrten Druck. 

v. Ettmayer, B&igamnskisdiö Alpönmundarteri. 1 
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ich daher die Val Imagna auf. wo ich in Almenno (Ausgang 

der V. Imagna und V. Brenibana) in Strosea (untere V. Im.) 

Fontß Giunno Kur Gemeinde Bcrbenno, mittlere V. Im.) und 

St. Omobono (obere F, Im.) mein Paradigma von ungefähr 

400 lautlich charakterisierenden Worten, die ich namentlich in 

Hinsicht auf den Konsonantismus stark vermehrt hatte, abhorchte. 

Sodann machte ich zwei Touren in die V(d Seriana, u. zw. nach 

Ale an o, Par re und in die V. Gamlino nach Gandino in der¬ 

selben Weise, während ich die Ergebnisse meines kurzen Aufent¬ 

haltes in Gaeeaniga vorsichtshalber lieber nicht verwerte. Endlich 

fand sich in Berg a m o ein fall, der die Mundart der niederen 

Stadtbevölkerung sprach *). 

Ich bin mir wohl bewillst, dafs ich durch diese kurzen 

Exkursionen nicht in die Lage gesetzt bin, eine ausreichende, 

wissenschaftliche Beschreibung der betreffenden Mundarten bieten 

zu können. Um so mehr bemühe ich mich daher, das mir gebotene 

Material, so weit es genügen mag, nach Kräften zu deuten und 

zu erklären. Zur Bereicherung desselben zog ich noch die 

Dialektgedichte von Ruggicri2) und die JRaecolta di Proeerbi 

Bergamascki (1875), — beide Ausgaben sind von Tiraboschi ver¬ 

anstaltet, — heran. Die Capitoli in dialetto bergamasco des Don 

Giuseppe Rota (nach dem Neudruck 1849 Bergamo) gaben mir 

ein Bild der bergamaskischen Mundart in der zweiten Hälfte des 

XVIII. Jahrhunderts (erste Ausgabe 1772 und 1775). Über das 

XVI. und XVII. Jahrhundert konnte ich mich nur nach den Bruch¬ 

stücken, die Biondelli (und Tir.) abdruckten und nicht zum wenigsten 

nach der Xovellen-Vcrsion des Salviati, die, von Tiraboschi aus¬ 

führlich kommentiert, von Papanti abgedruckt wurde, orientieren, 

da ich mir die Texte des Assonica, Bressano u. s. w. nicht ver¬ 

schaffen konnte. Dafür bot mir E. Lorclc in seinen „Altberga- 

maskischen Sprachdenkmälern*1 reichlich Material und Belehrung, 

*) Er sprach die Mundart der „Oberstadt“, da zwischen dieser und 
der Sprechweise der „Unterstadt“ gewisse Unterschiede bestehen sollen. 

s) Poesie in Dialetto Bergamaseo di Pietro Ruggieri da Stabello. 
1869. Ich kürze ab: Ritgg. (Ruggieri), Rot. (Rota), Prov. (Proverhi), sodann 
meine Aufnahmen mit Bg. (Bergamo), Ahn. (Ahnenno), Str. (Stroxra), 
P. G. (Ponte Giurino), St. Om. (St. Omobonu), Ah. (Ahano), Gand. 
(Gandine), Pa. (Parn). 
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Auch im Hinblick auf die älteren Epochen setzte ich mich 

der Gefahr aus, dass die Lückenhaftigkeit meines Materials so 

manche wertvolle Ergänzungen von späteren Zeiten erhoffen läfst. 

Wenn ich es trotzdem wage, die bescheidenen Ergebnisse meiner 

Aufnahmen der Öffentlichkeit zu übergeben, so leitet mich vor 

allem der Gedanke, dass vielleicht andere, gleich mir, in die Lage 

kommen, örtlich bestimmte und phonetisch wenigstens eiuiger- 

mafsen brauchbare Dialektfonnen suchen zu müssen, sowie ich 

vielleicht hoffen darf, damit eine knappe, vorläufige Orientierung 

jenen zu bieten, die sich einmal der gewifs nicht undankbaren 

Mühe unterziehen sollten, die bergamaskisehcn Mundarten von 

heute eingehend zu untersuchen. 

Zur Transkription habe ich wenig zu bemerken. 

Vokale. 

a ist palatal, o entspricht dem low-bach des Bell-Sweetschen 

Systems. 

« ist nasal und nicht so stark velar wie in Südtirol und im 

Französischen. 

a ist unbetont und, vornehmlich in Gand,, gegen e neigend, kommt 

aber individuell auch unbet. o nahe, 

c geschlossen, e mitteltonig (geschlossener als schriftdeutsches c) 

P offen. 

o ist low-mixed, £ zwischen c einerseits, p resp, 9 andererseits 

schwankend. 

e unbetontes, offenes e mit velarem Beisatze (offener und palataler 

als frz. e muet), 

i geschlossen, ( offen (norddtseh. /?!), entsprechend u (toskan. t<) 

und 

o, o, p, o korrespondieren den e-Qualitäten. 

ü palatal, geschlossener als frz. ü, ö sehr geschlossen, ö mittel- 

tonig, ö offen. 

Konsonanten. 

r alveolar, schwach gerollt, .( gar nicht gerollt und fast gelispeit, 

r hält zwischen koronaler und lateraler Artikulation, d. i. 

zwischen alveolarem r und l die Mitte. 

X stark alveolar, f velarisiert. 
1* 



4 

n palatales n, >j gutturales n. 

v bilabialem’ w zuneigend. entsprechend stimmlos <p neben 

ß zwischen & und tc. 

d stimmhafter, & stimmloser postdentaler Spirans. 

§ stimmloses, palatalisiertes s (entsprechend tose, sei); s bildet 

den Übergang von $ zu h und ist nicht blofs durch die 

Lippenrundung (dtsch. sc7t), wie ich früher bei breseianisehen- 

Mundarteu vermutete, charakterisiert. Es scheint auch die 

(supradentale ?) Stellung der Zunge hiebei eine bedeutende 

Rolle zu spielen. In G-and. hörte ich geradezu einen/artigen 

Laut. 

s ist sehr scharf artikuliert (natürlich stimmlos) und neigt etwas 

gegen die postdentale Spirans hin (wie auch das mai- 

' ländische s). 

s, s, z korrespondieren (stimmhaft), is, iS, ts, dä. dz. dz sind ein¬ 

heitliche, palatale Explosivlaute. 

ln erschlossenen Formen geben die Zeichen d, q. ö die er- 

weichte, im Schwinden begriffene Media, K-, ti, r, l nioullierte 

Ijaute, i, y> halbvokalisclie Spiranten an: / ist palatal, h guttural. 

Die Tir. entnommenen Formen sind im allgemeinen nach 

itahenischer Orthographie zu lesen, e, ö sind geschlossen, d, b 

offen, e, ö lang (meist geschlossen), scia teils = sa, teils sia, 

d = ß und ts, s== s, s und s resp. s, z und s. 

I. Betonte Vokale. 
1. Das betonte a hat denselben palatalen Charakter wie im 

Brescianischen* Ob es vom imtiländischen (ebenfalls palatalen) a 

wesentlich abweicht, weiss ich nicht; — vom toskanischen ist es 

deutlich verschieden: Mf (casa) prüt, fiat (Gand; flat) üay 

plur. üe (Gand, äf) html (ebenso Pa, sonst MM) ßäu 7 räm, 

lärek Säles r pas. In Position klang es mir namentlich in St Om, 

weniger palatal; docli ist der Unterschied so gering, dals ich ihn 

nicht eigens ansdrücke: gut plur* güß> taS, (*taxu) gräS, dklS 

*) Die Formen, welche nicht eigens bezeichnet sind, gebe ich in 
der Transkription von St, Om. an, da die Varianten snccessive zur 
Sprache kommen. 



{Gand.: glats), kats, lat!, (*coag’lu, * lade) äi, formal, mn, 

kalkan, etc, 

2, Jene gegen § neigende Modifikation des a% welche ich in 

Bagolmo und den Lumezzane als v bezeichnet Jiatte ? hörte ich 

in geringerem Umfange bei einem Arbeiter in Pa, (ein Kind 

sprach a): vor freiem und im entnasalierten *ä geschwundenem 

Ntsal.^ m mm Wy P^% lmai Ifl 
ähnlich kutM aus Hingegen vor erhaltenem, ge¬ 

decktem Kasai a: ranm1 2 3), manÜra} bjamkaküj 3). Bisweilen vor 

r ^,,s; itofSry #4?rp neben Ica.t, arde (guarda); endlich vor j | 

und w; fäty#, ra|jä;, kalkvj?}. Kasales ä horte ich nur 

gelegentlich in St, Qm. baläda , kühbjdk, rada7 doch schon in I 

P. randa und so weiterhin. 

3. a vor i (Diphthong ßä) wurde über *|i zu § (resp. *ei 

zu e), Durchweg ergibt- arius heutiges -$j> bis -u, Wie. in anderen 

lombardischen Sprachgebieten kann man hiebei beobachten, dass 

die Qualität des e um so offener wird, je höher wir von der 

Ebene in die Alpentäler hinansteigen, was mit früherer und 

spaterer Monophthongieruiig Zusammenhängen dürfte. So notierte 

ich in Bg.\ £§ra, fänderet, in Ahn: frer} holer, htcr} ramera 

arm), noch in Gand,: dzanu, moltra, pagera; -— in Sir, aber 

dzrra, fer$iy pigtra, etc., in Pt G, und St, Om, p; ersteres chera^ 

0jl etc., letzteres peggra, Siggra. jUt§*7 pfä, st^J- und ähnlich 

in Pa: IpU etc,4). Auf die Entstehung dieses e ans 

*äi weist einmal die alte Schreibung altbg,: m alpe sive cdsmra 

(1144 vgl* sitdtir, kämm in derselben Bedeutung); dann ajal 

St* Om. sonst äral} zu area, und vairU neben verit; endlich 

unterbleibt die-Monophthongierimg, wenn dem ai ein I oder u vor- 

anging, infolge der Dissimilation im Triphthongen: so erklärt sich 

nara (Gand. = *ni(ä)aria) und cnara {*eö(c()arUi) neben cuera. 

1) Tir, sagt pag. 32: ,,NegH Messt hwghS (d, i, V. Seriana superiore 

besonders pfaisönd) la vocaJe a d im misto di a e die; onde st pronnncki 

P&} Domes , . . 
2) randu muss von mail renSia, rensM, die Lorck (Anm, 336) richtig 

auf * u rankja zimickführt, etymologisch getrennt werden. Das stimm¬ 
hafte J (/) führt zu *radio mit sekundärem «-Einschub, vgl. | 56. 

3) Sonst külbjank (Str. Ahn. Bg), 
4) Beachte noch votier (V. Seriana super tore) caal er (Vertova), 



Sonst beachte her (Gand., sonst arm). Mit -arius gellt -ai aus 

-«f(i)s in adsafis (ase Bg. Gand.; aha Ahn.', a$e Str,; asg St. Om. 

aber Pa.: aSe [?]), womit dg (das) st?, indg, gg (Bg. Gand,: sie, 

de, ve lind inäe, gc) und die 2. Plur. auf -atis reimen1}.. Für 

gern, ai iUterer Zeit ist gcda (wie bresc, Ireäa) zu erwähnen3). 

4. Seltener ist e infolge sekundären * *ai’s vor Palatalen: 

fez (*face) altbg. ccsa = zazea, während pibssa in Olmo 

(V. Bremb.3) ebensogut auf direkten Einfiufs des palatalen 

Konsonanten zuriickgehen könnte, endlich egua, eigne/. (Alm, Alz. 

Gand.) resp. gguu (Pa.), das einem dem toskan. acqua ent¬ 

sprechenden *ak’(Liia-*ayjia entspricht4); dei neben dai (ersteresauch 

bei Bugg. und Bot.) gibt vielleiclit ein *ddtis-illi. neben *dä-üli 

wieder. Auch für jüngeres ai schreibt Tir.: feita (bresc.: faitä), 

fWs und flais („Fleisch“) tartbifel („der Teufel“) neben 

chis, paissa, bhita, zguaita (Pa,), mde§U (St. Om.), Ihec, 

ajdelaide, bäila, r ob hissa (=■ röb- accia) und das weit- 

verbreitete paidU, Auf *ai führe ich endlich langes « in: läts, 

fät§ und den Pluralen gtits, piäU etc. zurück. Eine innere Plural¬ 

bildung ist dem Berg, unbekannt6). 

5. Vor u (im Diphthongen au) wurde « zu p resp. *p«, 

heute p verdumpft, •—* soviel ich sehe, in der ganzen Provinz: 

in freier Silbe pqb, ora (Ahn. nach Tir. auch in der V. Bremb. 

und 7. S. Martino) pok, po&t, got (gaudere), rodola (sonst lodolu), 

t$gt (*claudu), tsos (*clausti), bogu (baxiga) etc. Vor r hörte ich 

in der V. Im.: tg.i, dem vor l nbl beizufügen ist. ln Position 

scheinen die Ergebnisse zu schwanken: in Str. notierte ich 

intsostit, in St. Om. aber inlsost, ebenso bei Tir.: in fast, 

Idbia neben inföst. Vor lat. $ (das stimmlos blieb), in Pa. 

Jcgiu neben kgSu, pgse (pauso) neben posu (pausa resp. $po$u 

St. Om, poha Gand, und nach Tir. V. di Sclave), biizia, bözia 

(Gand.) geht natürlich nicht auf bmisja zurück, sondern wurde, wie 

J) mag(i)$ bleibt ma, mai. 
8) Bngg. gebraucht ve (no-vgl als Verstärkung der Negation auch 

in Südtirol) «7id. waL 
®) Vgl. altbg. guadenia, allerdings neben peder, Lorck pag. 93. 
*) Ähnlich auch bergam. (jreng zu arachnea, vgl. Lomb. Ladin. 

aus Südtirol pag. 391, Vgl. noch V. Imagna und Bg.: alco«, V. di Sclave; 
aigua, V. Seriana sup. und V. di Calepto; eigua. 

6) Vgl. aber.- Chi öl ü bu ae'r, i la piente de zener. Prov. pag. 17. 
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in den benachbarten Mundarten, zunächst aus itaL hitgia über¬ 

nommen; fida wird aus dem AVestlomb. entlehnt sein, das es 

seinerseits aus dem Französischen (fernte) lierübernalnn. 

ö. Mit primärem ein wird auch sekundäres zu o: t öl a 

(talnda), Lo (eagmt), fo (fagu1), gq (käbeo% dem auch Mo, dg, vg 

und indq (St. Om.) entspricht, endlich q — liabent in Gand. 

Jüngeres cm bleibt aber erhalten oder wird zu aüf aö: fraul a, 

er aut i, banc-araus7 jpaol, laöro j caösa, caöt, vortonig 

aiHitr, aötörno etc; 7-Einscliub in poUa. otear (vgl. aldegadisia I 

in der 7. d. Sdave zu oberitak aldegarsi), älter in olcd} endlich 

in 7, Gand.: brolt (zu gmragauda Lomb, Lad. aus Südtiro] 

pag. 401). 
7, Auch in der Gruppe entwickelte sich ein sekun¬ 

däres das in der 7. 1 magna, Gand, und Pa. zu o führte: 

ölt, Mt, Msa (in St, Om.; alt, JcgM, Igktta bis M$a etc.) neben 

alt7 Mi, Mhu in Alm. und Als. Das gi fntL lebt heute noch, soviel 

ich sehe, auch in der oberen 7. Bremb. und V. Calepio fort, in 

der Ebene ist öl za, cold im Bezirk Romano belegt und bei 

Thigg. finde ich coli, oltn, folda. Das Altbg. macht es wahr- 

sclieinlich, dass dieses o überhaupt als das allein autochthone 

anzusehen ist, während a (wohl durch westlombardischen Einflufs) 

erst später Yerbreitung fand2). AYeitergebildet wurde ol'hitL in 

nofe.i (danach gtc.t), das mit Jeu äh im A\ ege der Iriphtliong- 

dissimilation entstand. Für alnm ist durchweg ^alnttiu ein¬ 

getreten. 
8. Vor Nasal wurde a in den I,aut gruppen -amt, -ani, -ane} 

sowie vor gedecktem n, wenn demselben eine Tennis folgte, endlich 

vor mp zunächst zu das nach Auflösung des Nasals im Nasal- 

vokale durchwegs zu ä entiiasaliert wurde: sü, pä} ha, tä| bläk 

(Gand.) bäU, ab, dcnüis, aber Jana, Urne (7. Gand, san) ram, 

mundU) mandra, btngn, raglc, manSa. ranSu3). Ausnahme bildet 

grä (neben grät St. Om.), das auf die Kurzform gran (vgk altbg. 

grang im XIA7. Jahrh.) zuriiekgeht. Die Nasalierung, deren 

r) In der V. d. Sei fagia wie tosk. faggio , Bagolino: foUh 
neben fn. 

2) A7gb Lorck pag. 1. 
3) Kesp. JPaJ: IjSy gm, tvt etc. St Om.: bj'Sb, baläthc. Bg. hjatjl-, 

balansa. 
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Anfänge wohl ziemlich weit zuriickliegen, war sicher im 

XIY. Jahrhundert bereits in vollem Gange. Die Eutnasalieruug ist 

vielleicht ins XVI. Jahrhundert anzusetzen, wo bereits a mit ä im 

Reime stehen. Vielleicht ist auch älteres ra~m, la na mit halh- 

vokalisehem Gleitelaut zwischen a und Xasal anzusetzen, wenn 

ich das kurze ä in diesen Formen damit richtig deute (vgl. west- 

lomb. ramm, lanna). Auch weist das n in Pa. zum e vor Nasal 

in Busto d Arsizio, der nördlichen Provinz Xovara und Bormio 

hinüber, das ebenfalls mit solchen nasalen Gleitelauten älterer 

Zeit zusammen hängtI). 

9. Vereinzeltes e tritt, von allbekannten Fällen wie *grpvc. 

*cerfsia, *castgn)u etc. abgesehen, vor rto,,K bisweilen ein. Lomb. 

P'böJ, ist im JBg. allgemein, daran schliefst sich vielleicht bcro, 

bbra {V. Bremb.) neben bar (F. Im. 7. Bremb.) der „Widder“ 

an2). In Yortonigkeit entstand das p in ml. devri (St. Om.) $! if« 

(7. Ser., 7. Gand.). Zu gremo'la vgl. Salvioni, Fonetica pag. 51, 

zu lelo neben lalo: tlorning, Zeitschr. XXV (Heft ti) pag. 738. 

G-re (gram/) konnte ich nicht lokalisieren. Altbg. semcn neben 

heutigen sömein, samen, sam (*m»m>;e) bildet einen schwer 

erklärbaren Fall für sich %ty%u für plana scheint, was be¬ 

achtenswert ist, dem Bergamaskischen fremd zu sein; allgemein 

verbreitet ist hingegen pigla. In pansöncga, p a n h6nga neben 

panzänega (tosk. pan za na) liegt Suftix Wechsel vor. In cröhola 

(dtsch. kraxe) dürfte hajnv. ä als o übernommen sein. 

10. ln der Entwicklung betonter, velarer und palataler 

Vokale stellt das Bergamaskische, — wie kaum eine andere Mund¬ 

art Oberitaliens, konsequent das qualitative Position?:- 

gesetz an die Spitze seiner Lautgesetze, d. i. die qualitative 

Unterscheidung freier und gedeckter Vokale' infolge der Quan- 

titätsverschiedenkeiteu. Was ich genauer damit meine, ver¬ 

suchte ich im „Lombardisch- Ladiniselien aus Südtirol“, Iiom. 

') Ähnlich heute noch mailiind. e N(tsfy*‘S = 

2) Hiezu bar- (shtpido, balördo) und ber(jna, sbergna = Pökc 1- 
fleisch etc. Ein dritter Fall ist vielleicht t.rll neben arei (T\ <’> 
Setave). Schon Mussafia weist auf arte= bei Honvesin hin 
(Altmail. pag. 83 not. 3). Neben oportere (Salvioni Arth. Glott. XVI 

pag. 104) kann das e neben « vielleicht auf Einmengung von lat. ors 
(gegen Kört.- S9U) verweisen. 
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Forsch. XI1L 2 darzustelieii* Um Wiederholungen zu vermeiden, 

hin ich genötigt, einfach auf die dortigen, auf das IJerga- 

maskijsche bezüglichen Abschnitte verweisen zu müssen, während 

ich an dieser Stelle nur das von mir selbst aufgenommene 

Material nebst einigen sachlichen Ergänzungen Vorbringen werde, 

Freies lat* nl} vbU% femt, fern da, fiäck7 fünmga (Gand.: 

förmga\ fadlgu. rdf, limbm (Gand.: lömbns), dis (äieit)? gris 

sodann tamiS (*tann$hi) JumüMa Gcanmia) durch Umlaut, 

11. Gedecktes I wird hingegen zu e: brek1), pepuf Meta, 

* bmdem, Jüstremn, rdt, trest, (es (*f®M Bedeutung „viel, sehr“), fels 

(fiäu), däP)}' drets, §&ret$ (*$crlptu)y mm3), r^3Pentuymm (*vülja\, 

ena (*vinja)7 mele, aggmüu, &bu. Damit geht i in älteren Buch- 

und Lelm Worten: eiu} rewi&t, epcru (Gand,: ipera), lebeU *), Pdia 

(wie me l i a -7 o r e l i a = caecüia, aemüia, aitrelia), w ährend in 

jüngeren Entleimungen i bleibt : flfu (Pa. Doublette zu pepu), siiera. 

rifre7 ciM0> pior brio. Mit dem Positions-e ursächlich verknüpft 

scheint mir das e im Auslaute, Hiatus und vor Sonoren zu sein: 

im Auslaute: stp de* mbrde7 nie (mrM), ke7 le etc.; im Hiatus: 

aiegreu7 ahnarm (avenuma) reu (und m), Sm und Iä$ia7 Gand.: 

lösea, hfnorea. Sekundär im Auslaute und Hiatus bleibt aber i: 

m (*nüdu)y grl (*gritti)t cl (*vlnu), mm (nma\ iilia (olrva)} 

pla Vor Sonoren erscheint vielfach e. In den von 

mir aufgenommenen Mundarten durchweg vor m: kmu, Irma, 

vrma7 stem etc. Vor l hörte ich in der F* Imagna, Rg. und Pa. 

*) Ich glaube, Sehuchardt (Zeitsehr, IV 126) folgend, dieses Wort 
zu kelt. hrig >teilen zu müssen, wohin es vor allem die Bedeutung ver¬ 
weist, Die Tennis verlangt in Oberitalien allerdings eine Form *bricc. 
doch man beachte, d&fs auch ein anderer kelt, ^tainm, nämlich hme 
(KortG 1590 und 10313) borg, brük y brugasse, brüghera, in Sud¬ 
tirol als *brncc: brokgn (Konsbg.)t brok in (V. Sitgana\ brokgu {Ledrd)~ 

„Heidekraut“ übernommen wird, 
2) In Sir. ptpcj fis, ditp trist (nur vor Palatalen). Hiezu ansis 

(V. Imugva) sonst anses, n unsres *narci$Mt); bei Rugg. vorwiegend 
fxnissem, /östrissem (nrhtm löstressem) und pissa. Pos,-7 vor Palatalen 
bleibt i riapeMich in der V. di Seime. V. S. Martina, wahrscheinlich 

auch in Vertova und V. Rrmbana. 
s) Aus hiezu ines (Fa.) m enes (VcrdcUo), m inöz (Gcmd.j 

mit m inutiare konlaminiert 
4J Aber / icr. Ufr part. perf, zu Uv rar. 
5) St. Om.: pfift, von homonymem pepu beeinilufst 
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ausschließlich i: IX, hampaniX, füHX (Bg. fogim, SütiX (Pa. setiX) 

nur in Pa. bade/., das aber, wie bacld in der mittleren Y. Bona 

unmittelbar auf *t%&m zurückgehen kann. In Alm. und Gand. 

alter regelmäßig e, nur in letzterem avril neben fözd, fd, badel, 

bard. Auch Bugg. gebraucht regelmäßig e-Fonnen. Vor n be¬ 

sitze ich nur zwei sicherere Beispiele: in jena (Bugg.) und crcna 

(*crlnel), während man mir sonst durchweg {-Formen angab; 

galinu, kasina, Spina, brinu (vgl. laina V. Bremb. puina 

V. Seriana supi); nur in Pa. notierte ich: brinu, galjna, Spina. 

Da das 1 vor n heute kurz erscheint (ri, Spina), und auch Po- ' 

sitious-i durcli Nasalierung gehalten werden konnte we neben 

pgnta), so ist vielleicht älteres *spi~ na die Ursache, daß das e 

nur in so wenigen Fällen durchjg&fithrt erscheint (doch vgl. west- 

lomb. $penna). Vor r, das unter allen Sonorlauten im Berga- 

maskischen am allerwenigste^ die Vokale beeinflussen konnte, 

kenne ich nur ein Beispiels): ghra (Str. P. G. auch altbg.) neben 

zgril, zgrila (Gand.) wo Tir. basa, gusmathla angibt, das ich 

in Pa. als gomtda (vgl. westlomh. küza) verzeiclmete, glir 

(7. di Sclavc), gir (7. S. Martina), hingegen wieder bi-e.se.; glc.i, 

tessin: gera, während dtschtirol. glcir wohl auf *glir zurückgeht. 

Da hier nicht bloß der Vokal, sondern auch das erhaltene gl 

Schwierigkeiten bereitet, ist vielleicht eine andere Lösung zu 

suchen. Am nächsten läge jenes *glirulns, das Thomas (Rom. 

XXVIII löl) für neuprov. Formen aufstellt, da ja auch sonst 

jenseits der Alpen ein scheinbarer Stamm *gUr (Meyer-Liibke R. 

Gram. 1. 65) zutage tritt. *gilrlu wäre zu *gMh<} grtllu, anderer¬ 

seits zu *gltrru geworden. Die seltene Lautkombination l-r-l müßte 

das erhaltene gl und die Assimilation von r-l (vgl. fprla, bp-la etc.) 

erklären, während berg. bresc.: e einfach % in Position wiedergäbe. 

Ob auch die nordwestlomb. Form damit erklärt ist, kann ich nicht 

beurteilen, da icb die dortigen Lautverhältnisse doch zu wenig 

!) Abgesehen von Resten des ehemaligen -eiiO-Sutfixes: medena 
(7. Cav.) marena, in filySna (—in fda) caf’ena (caß troppo leggiero) 
vgl. noch Lorek pag. 18 und Galena, Matena (V. S. Marlino) In 
erdna kann übrigens kelt. *grenna ein gewirkt haben. 

*} speret neben spiret ist nicht beweiskräftig (beachte westlad. 
sy/i cd); Degere (7. S. Martino!). 
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im einzelnen kenne. [Ygh noch Meyer-Lilbke, Einführung* 

pag* HO]1 * *), 
12* Ähnlich liegen die Verhältnisse hei latj ü, das zunächst 

in ziemlich früher Zeit zu ü vorgeschritten war* In freier Silbe 

Ü: frü% Jcrif irtü, stüa, süa, nüt, füg*, sambüh, marüL 

Uls7 tsülT Saus {segusmsf äim (dmo), düs etc*4)* In Position sehr 

geschlossenes ö: tot, töM tötaj töte, l)rät, pötat SöM, Söpa, möfa, 

Icröslca, göSf öS, löfr, na$irö& (nasturtm), wiölta, fWnm, pörga} 

Örna* Zpjf, |||^ £0# söfs, frötS etc* Ältere Buch- und Lehnworte: 

möi, mgta (neben la müäa) aöt (und atda) ötel, löthx (Luther)t 

d ö c (südtir * äügo), ca döc, s Öl)et, döbe, giöle, aus neue rer 

Zeit aber: lüstec, (Jttsiig“), lüto> trüta (neben trota), pilblch 

(neben pöblec). Wie % so kann auch ü in Position durch folgen¬ 

den Palatal gehalten werden: so in Gand,: riiäzen7 mkyüäzhi (7* Im. 

Jlg, Pa,: röfen mliöfen5 *) dem sich Gand,: kalidzen (resp, Pa,: 

lealezen) anschliefst* Weitere Paiatalbeeinflussungen in greiserem 

Umfange in der V, d. Selave, V. S. Martino (?), Vertat a} Olera, 

T7. Brembana. Namentlich beachte man üt&: V. d. Sclave: Ui aus 

lat* üct. Im Auslaute: Sä, piö (V. Gand, plö, daneben pü% aber 

lil *ühä; in Gand, auch lö und tö (tü sonst te analog nach me)* 

Durchweg vor m; föm} Zorn, rosöm, piöma, stsöma®), Yor r und l 

notierte ich nur in Alm*: mol, köl, mör7 lihör, pigm (^plüraf 7h auch 

\) Einzelheiten im Berg*; Lablaiisierung: sömla, pröm, sömege (Pa. 

in St. Om.: aömfisj Sir$em?gi)t fobia, faüöde (*fubula, *fa-stuähim). 
In Pa: pröm, fobia, sömia. Eigentümlich coniümo7 contönio, und bei 
JRugg. im Affekte capüto (südtir* simü). Bas H in frmguel, frwiguel, 
kehrt auch in den anderen obental, Mundarten wieder, 

2) = früges, nach Tir. in der V. S. Martino. 
») Pa,: oilt, Gand.: it Letzteres ein Viabiki, wie im Bergam* 

(ebenso Briama, Bagoiino, Brescia? Engadin — spur weise schon 

bei Bonvesin, llussafia, AltmaiL pag* 80 not 1), überhaupt die -atu 
Partizipien in analogischem Wege von jenen auf Uu verdrängt wurden: 

birg* enäit. Mit, satt (aber vojdt St. Om.!} etc. Beuchte: hatida neben 

<x spron batütj sodann bunurit, temporit. 
4) In P G. klang das ii vor Velaren (xtüa, üa, scmbüch) stark 

velar. 
5) Resp* Pa.: roze.n. iipcgzen neben irf ezm. 
e) Pa.Stornif, piim«y Gand.; p/o???«, liier das ö überhaupt nicht so 

geschlossen wie in Bg.-V. Im.) 
7) pöUs (Pa.: ähnlich ist als in Position stehend (püVee) m 

betrachten* 
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möix sonst müi (tmäi). Diese Formen waren in Stn noch bekannt, 

doch nicht ortsheimisch, und Rugg. gebraucht o vor l (und por1)* 

Vor n wieder vereinzelt Xima (Ahn. Alg. sonst liMu)7 giöna neben 

g i ü (V", GavaIL)7 nhsöna (Rugg.)} sonst b i ü n a7 c ü n ay lü n a, 

ergü, mgü, humü, äezü idVezü etc.). 

13. Gewisse Schwierigkeiten m diesem Positionsgesetze des 

lat. $ und u bereitet das Altbergamaskische. Es kennt nämlich 

dasselbe nicht, resp, hat keinen graphischen Ausdruck dafür. 

Auch im XVL und XYIL Jahrhundert wird, soviel ich sehe, aus- 

schliefslich i, u geschrieben und selbst Rota stimmt damit überein. 

Doch dürfte letzterer bereits e und Ö gesprochen haben. Er 

schreibt in der Einleitung zum zweiten Capitolo: 

Che no Ja phd soffrli scrigg, gm depigg 

E se Ja s’imbaU dei, lagh mostra i degg (Vers 45—4$) 

und transkribiert frz, monsieur regelmäfsig mit monm. Auch seine 

Herausgeber, am Anfänge des XIX, Jahrhunderts, bezeichnen das 

■i in miy ti in familiärer Sprechweise als zwischen i und e stehend 2 ). 

Die Schwierigkeit liegt nun darin, dafs gewisse Formen, wie Öa7 

mörp (in fr. Silbe vor Velar) resp, §a, mWp neben pin (Pa.®) im 

Zusammenhänge mit anderen oberitalienischen Mundarten in sehr 

alte Zeit hinaufreicheii müssen, von ö resp, e in Position aber 

schwer zu trennen wären. Sodann bildeten die ost-lombardischen 

Sch west ernmndarten ebenfalls meist ein viel früher nachweisbares 

ö, e in gedeckter Silbe, das sich schon aus den Beimen Pategs 

*-ena4) erschliefsen läfst und im Altferraresischen schon 

1135 (cenge) belegt wird. Seltsam werden diese Tatsachen durch 

den Umstand beleuchtet, dafs in der einzigen bergamaskischen 

Urkunde, die uns die reine, bäuerliche Sprechweise überliefert 

(Lorck pag, 94) schon 1484 den Örtnamen Efes} Anes, Anexio 

überliefert, den ich auf *almtiu deute (Glossar und Ässonica: 

*#*)> yor m: s^em (stenuwa} stemadur) schreibt5). Die Stadt- 

y) Auch Berg, und Bresc. wohl in Enkljse entstanden K Bremb. pür, 
£) Heute noch m i} ti in Verlor a, 

3) Hiezu noch u a (V. Seriana siqo, wenn nicht einer «-Zone 
angehörig!), mgoi G-aeüleit), mit« vor Palatal, während röm (F. Ser, inf. 
= rümor) an bresc* prom *prümii) erinnert, 

4) floremim in den Stal. v. Brissago etc. 
ö) Daneben allerdings mi, <M e li, vgL not. 2. 
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mundart — unter niaüändischem Einflüsse stellend— scheint 

also das e und d in Position allerdings ziemlich spät übernommen 

zu haben, während es im coniado viel früher gebildet worden war. 

Aus der altbergamaskischen Schreibweise i und u darf aber auf 

das Alter des Lautwandels selbst, nicht geschlossen werden* 

14* Wie in anderen ost- und nordwestlombardischen Mund¬ 

arten ? so erscheint auch in der F. Imagna speziell in St. Om. 

und P* <?. freies vulgärlat. e als i: sidu, mkla, ?numda, :-$Ur aM, 

fit, tüa, JcandÜa7 pü, US, pM Melamk SpiS, Wgla, pigh, 

mg&t, nicp, sirp, bif, -ie = -eba(m), sira, vira, pltr), 4§| = -Ere 

(Sai, idi, iaSf etc*), daneben nicht ortsheimisch 'Sekret, Sekret, debol, 

fedel, markeS, preSa, ö feilet sodann veX (*vellu)y P* G.: kan dp la 

Dieses i dürfte aus *ei entstanden sein, wie sek* ei in tri, 

dH, rite, kuarkma, i = -et(i)s erweisen dürfte. Diese VZone scheint 

sich noch in die V. S. Martina1 2 3), V. Bremlnlla (und V. Brembana?) 

zu erstrecken * Schon in SU\t sodann in Alm. und Bg. seihst ist 

dieses i, das namentlich in Bg* offen ist, in seinem Gebrauche 

bedeutend eingeengt* also Jfg*: mf\ bif. rif (Alm* -?Y (-e&aO) 

jtrrör (neben orab), pfgir, ffjjvr, unter velarem Einflüsse; ■ 
hieher wohl auch pjglu, sida, mida} rit, az\t aus peg(u)U, *seäaQ). 

Palataler Umlaut in tri, dH, brida (brigida), 4 = et{i)s, Pit (vedilu) 

Jcuarizmu, nasaler Einfluss in mfs, pis, tis, spfm etc. endlich vor r: 

sira, im, 4 =*-ere4), aber per. Altmonüplithongisches e scheint, 

im Gegensatz zu sonstigem f und e vor m vorzuliegen: rem, die 

Imperative: $t<m, indem etc.5). Das Altberg* inklusive Rota weicht 

nicht ab, nur die Zahl der Beispiele für i in freier Silbe wird 

vermehrt. Bugg. kennt aufserdem i vor l (tüa), wozu man 

candila in der 7, Bremb* vergleiche. Vor freiem n bleibt 

1) Neben plca entsprechend gter {Romano), dtseh* pipn}, Birne, 
2) Dortiges feles würde dem nicht widersprechen, eher pesa 

(pece). 
3) Beachte den Wechsel von -etum und mm (castegnif etc), 

sonst Bg. ret, woneda, sekret etc. Vgl. noch § 63. 
4) Aber (auch V* Im.) moer aus *mu1jeire dissimiliert, wie nara, 

Jcuak, os etc. fremd: sintser. Ob auch vor g ein Lautgesetz liebes i be¬ 

steht, ist mir unsicher, da butigtt nicht beweiskräftig ist, ebenso Uge, 

lifja beeinflufst von *legjo), endlich Uga {tlieea) nicht genügend lokali¬ 

siert belegt wird* 
In St Om. stom dom etc*, neben rem. 
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durchwegs % erhalten: St. Om.: fe, tere, Se, pk? mm, kadpm, 

vcna1), Eine Sonderstellung nimmt ^intreu ein: veäe.i und vidri 

{St Om.)j vicla (P. G.)} vedre (Alm.), vedcr (Bg.), videa (Gand.), 

vrdcJ, (Parre)7 vidre (Y. S. Martina), edro (Olmo> V. Bremb.). ln 

döernes, zehrnes (jnmperus St Om., Gand.) hat offenbar ein anderes 

Etymon (vernus?) mitgespielt. Lehrreich ist Streu, das wolü aus 

*stria gebildet wurde (vgl. aber ?niu[tmca). Östlich von Im wird 

das l in freier Silbe ziemlich bald durch e verdrängt. Die untere 

Y. Ser. scheint ersteres noch vorwiegend vor Velar, Palatal, r und 

zu kennen, ln Gandino al>er bereits: ncf7 sef, pegla } neben 

p%e.t (pipere), bu.t, piger, nigea, sodann sei, azet, holet, seda, 

roeda (*rubetu) etc,; stets f in yni% pis, pjzol, mjxola, und vor r 

im Infiü. -ere (ut zw. auch in substantivierten Infinitiven wie pluzi) 

mul i&fm doch daneben sercc, vera7 prümueru. Das Nämliche gilt 

von Pa., wo nur noch die Griifsforln hunasira neben sonstigem 

Sera zu erwähnen ist. Noch weiter östlich , namentlich in der 

Y. d. Sclave und Y. Galepio scheint auch dieses i in freier Silbe 

zu schwinden und in regelrechtes e in freier Silbe (K Camonka) 

überzuleiten. Dass auch freies e wie das i auf älteres *ei zurück- 

geht, ist mir Beweis Gand.: creeles neben criolis (Y. Ser. sup 

erielts, obere V. Bremb.: gr Ullis zu tosk. erialeso = kyrxe 
eleison), 

15, Gedecktes e wird in Bg., Ahn. und der Y. Im. zu 

offenem, palatalem e (wie im Mailändischen? das mir mit tosk. e 

nicht identisch zu sein scheint). St Om.: sep} bek, Sek} gomlrt, 

Ä sktu, fakket, mel(e.t). Ihnen schliefst sich net, kreta, 

vtfoa, veäoxp, vedj, kredj an. Vor Palat, mda? peS, kres (crescere), 

eSu (tteid), treSa (trichea), kitrstj meSisa, eskoep, Sedza, oredzet, 

sfredzuy konsei, fetmea, ketek, Jcaei, kuck, Silva, leffy Seil, pezdren, 

metdrena. \ or str schien mir das e offener zu sein: magst, 
manpStra2), 

1 or lat, et notierte ich aber: StretS, (wie SpetSe), dem sich 

in Bg. aufserdem sedza, oredza (neben spdm oredza) und sen} V fi 

anschliefsen^)* Das Altberg, schreibt in diesen Fällen vielfach i 

Ö Vtrii mit Suffixvertauschung. 

y deSth so wenig volkstümlich als semM.t. Entsprechend ^ für q - 
kolgskz. 

r) Auch Serina (F. Bremb.) leg na. 
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(noch bei Rot. i vor gn). uncl heute noch lebt nach Wir. Angaben 

dieses i in dev Mundart von Verlöret (untere V. Serianaj fort. 

Es ist daher vorläufig nicht möglich zu entscheiden, ob dieses 

westbergamaskische e in Positionssilbe auf konsonantischen Ein- 

flufs folgenden Palatals oder auf älteres Umlauts-? zurückgeht; 

das mit sonstigem i in Position zu e geworden wäre1 *)- 

Das Positions -c in Gand, und Pa. weicht wieder von jenem 

in Bg. und der 7. Imagna ziemlich wesentlich ab. In Pa. schien 

es mir, besonders bei einem Kinde deutlich gegen a zu neigen, 

das icli in Gand, mehrfach feststellen konnte: sag, hält, tatu, falkat, 

mosu luad. Doch konstatierte ich namentlich vor bestimmten 

Palatalen e8): pes, trem, kn (Pa. hna), m%, vede (1. tu 2. sing.), 

mt (3. sing.), Jen;de, last endlich gombai pl. gombetf, falkat, fdlliets, 

nst pl. net und ncls, saJc pl. sek3), sodann sedzu, orcdxa, freist, 

endlich td, Immi, war ec (mirabilia), famc neben famou. Koch 

viel auffallender weist also diese Mundart auf ehemaligen i-Um- 

laut. Unklar ist mir lcska (7. Im. daneben lisca zu Ssca, durch 

prosth. j?), während marm (Gand.), mares (7. Ser. snp.), 

maris (7. di Sclare), wohl Suffixwechsel von meridies zu 

häufigerem {mer)-1dius aufweist. Vigüia ergibt clja (P. G,, St. Om., 

Gand.), neben vilia, Vigilius: vele. 

Wie die oberitalienischen Alpemmindarten weist auch das 

Bergamaskische geschlossenere Lautungen für gedecktes e auf, 

wenn ihm ein Sonorlaut folgt. Vor riMK in der 7. Gand, (und 

jP«.): t'jrf, ftrem, drke, drts; ähnlich hei Rugg. wohl auch in der 

7. Bremb. und im weitesten Umfange in den älteren Denkmälern. 

In der 7. Im. und Bg. hingegen: vert, ierka, SertS, sogar nt 

(vgl. Rcndena: j0), erpe (erpek; Pa.: ortep). Das westlomb. Ge¬ 

setz, dafs gedecktes e vor Nasal geschlossen ist, scheint nur in 

die 7. S. Matiino herüberzureichen. In Ahn.: vor Dental hende.i 

pensa (Ähnliches in der 7. d. Sclare und oberen 7. Seriana ?), 

*) Vgl. v(mt — vighiti, flessa (7. Bremb.) neben fri za, km 
(V. G.), kt (St. Om), = *eccuilli, gut V. Ser. di messo, clitla 
V. d. Sclare. 

ä) Auch Th. Spricht von einem „stringmenlo semil>iUnsimoa der 
Vokale, wie in free, inve'ren, leg na, störia En der V. Seriana 
superiore, namentlich in Clusone. 

3) Beachte hmt pl. kuesk! 
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sonstj Im Gegensätze zum Altbg., das auch in diesem Falle meist 

i schreibt: lengua, depens> sniäea, Jeagahnh etc. Nasalierung trat 

nur ein. wenn eine Tennis folgte: dem, mci (;ummte), tm (tinäit) 

ote*; aber vor mehrfacher Konsonanz: Gntple, hmpra. 

10. Von Einzelheiten ist i infolge vorhergehenden jfJÜ (paß- 

Seita) zu erwähnen. Velarisierung in endömia, endümia (Ji Im>)t 

fgmna} somna (.Pa*, Gand, P, &, Str.). Fremdworte wieder teil¬ 

weise nie in Position: Sekret, neben schrei, meneh (domimcits), 
thd) et, hi 'cdctj tcs c c , des ec (pJitiigsicus); sodann ist tredes neben 

tredes erwähnenswert 

17. Vglat. o wurde, soviel ich sehe, so ziemlich in der 

ganzen Provinz Bergamo in freier Silbe zu u und klingt in den 

von mir autgenommenen Mundarten offener als tosk* u resp. als 

u aus o in vielen hrescianisehen Mundarten: miß (Gand, Ä|j3 

nojäa, hut (St. Om: Icodp , radhis, famß, mit dem auch §pu%> 

*7ß} friia Äoliieren; us, hrm, mß, Saga, snl ($<jlu} *ßöle)} 

hßa7 via, gyl. iwm, rizp (F, Gand, reut *rätw$e)} max\i [Gand. 

= Hühnerstall, ähnlich BagoVmo mem zu sücltir. mü§ *)], fregn, hwi, 

padruna, t, kopnna, apJoma, dotpa, fnu, Sana, Vra, lanra, 

vhw (*vhjqre), rign.i, fmu, hu neben vortonigem hu. Vor Velar 

etwas dumpfer In St. Öm.r I\ G. und Pa.: Skua, arlcuu y hira, 

auch km (*cöäa). Ich führe dieses n auf älteres *ou zurück. 

Die Diphthongierung unterblieb im Hiatus und Auslaute: dzg* 2 *), 

dgH)~ *dme f grg (Gmiä. gr6 V. di Gorno , V, Im. in¬ 

feriore zu mild, gntü KorL 4376 Diez 606) tga y sga (Pa.), nur 

ini Umlaute Mt-4), du etc* Vor l ist in St. Om. g durchgeführt: 

SpA, Sola, ggla, vgla etc. Auch JRugg. schreibt in diesem Falle 

regelmäßig o. Endlich scheint vor m altmonophthongisches o 

(mit Ausnahme vielleicht von der F. 5. Martino) allgemein zu 

sein: in der V. Im. und Bg. pgm, to, in Pa. Gand.: pgm, 

rgmna)? in der F. S. Martino aber a r Urnen (a mtmero). In 

einigen Fällen entstand g durch Triphthongdissimilation: ggs, 

gs (Str. neben hrys vgl, noch not* 4), allgemeiner in ho jo 

aus Mcoljg(u)ne, in mimiör wahrscheinlich auch in eiolo 

*) Auch altlomb. mason, (Salvioni, Ärch, Giott Nil). 

fi) F* Im.: do (P. G,), tfo (St. Qm.); Gand.; dzo viadi sö. 
*) Pa. Gand.; da an das Maskul. *dui angeglichen- - 
4J Gand, daneben o, vo — *vdi neben nu7 infolge vorheingehenden Fs, 
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„ Tannenzapfen* ? siidtirolisch: klotse, Ugtse , dmäzole (.Ledro), 

(Nonsbg.}7 ein Unsicher ist mir, ob ofotu hieher- 

fcuzieÄi ist oder ob hier von Haus ans *ütgvrc unter 

Einflnfs von gt (nach sei, Salvioni) anzusetzen ist^ das o wäre 

dann zu erklären wie in rgd (Gmul), zgen (Str.)} dgen (St. Omk): 

vor Velar in ProparoxytoniSj endlich in döe. sigx (St. Om.), sör auch 

im Bergainaskischen. Mit lüf\ lüa schliefst sich das Berg, an das 

Westlomb.-Piemontesisch-Toslcairisclie und scheidet sich scharf vom 

Yeneto-Bresciamscheu ab* Der Unterschied *lüpu — Hüpit dürfte 

in vglat. Zeit hinj&ufreichen, 

18. Positions-p gibt ebenso allgemein g: bgka, Saj^lgt, 

erggt} sota% rgt} rgs7 tos, bgSk7 mgskay agSf po§ (St. Om. pgt$)7 

pg(ay ködoüj kgx (curröre), tgr7 box (burjcm, bgla} iadok, madgna 

(fremd, dazu das Kirchemvort: madgna und dgna). In dzot {gluttu), 

migla und mgla hat wohl vorhergehendes, in bgja folgendes % ein- 

gewirkt; sgmu neben s6ma , soma und Skropol sind Buch worte, 

ebenso culuna} coluna neben (ebenfalls importiertem) eolonga. 

Vor mptf. und n*** ist in St Omobono %t die Kegel : 

bälnrt, tyrta, furkuy durt} urd'en, yrs7 bitrSa (und bur&a), 

fyrmu7 furmy typen, koturnay ppXt, skuXt muks, dul8y puls, Ivylma 

(P. kplem), yhna (neben %dem)f bylp, pylvki, sylfex, nipyrd, 

t\mt7 degunty munt j(tnundu), fyn&7 yndex, snnÖa (axungia)7 plump y 

hidymba. Trat Nasalierung ein, so erscheint heute reines U: püt7 

mut, pL müts, Miü% Jmtra, ütS (iindu), pnts neben pmnta (vgL 

noch rüc = nmcusy du da V. Galep.= jumta), In den nämlichen 

Formen gibt Tir. auch für die V. S. Martina u an, während 

sonst das Gesetz zu gelten scheint: g vpr Sonor -f- Media, y vor 

Sonor + Tenuis. Jn letzterem Falle allein trat auch Nasalierung 

ein1)* In Pa. und Gand, ist weiteres g vor lUtlK lautgesetzlich: 

bp/p, sglfexy pglvex. In Bg. fand ich n vereinzelt in yla, tyrtu7 

bahirt, sodann in den Formen: fyrm} tyren, tnrna, fyrma (neben 

forma)2), ylem, kylem, müt} püt etc., sonst o. Während die 

U. Cavall. auch vor r + Media u aufzuweisen scheint, dürfte 

3) Nicht in pumpu (Gand.) neben pigmp, kolomp wie duh neben 
mMi turta neben sort ' c ■ * 

a) Auch sonst lat. ö in Position uni-egelmäfsig: kort (P. G. neben 
Citri). 

v. Ettmayer, Bergamfiskiseho Alpenmunilnrten. 2 
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sich gegen die Ebene hinab das p in Position allmählich ver¬ 

lieren 1 2)* 

19. Bisweilen wurde diese Entwicklung von freiem und ge¬ 

decktem g durch den Umlaut gestört: so in krm (P4 G, zu tosk. 

crojo Kört 2619), Müchia (7, Im,), lödria, ggclia neben ggdm, 

böha (St. Om,: reahöba = Hipupiä) ? trgbj neben trabe [turbidv), 

delobio (V, Cal), neben äclövc und sogar delrbia (Ahn. Sir,), 

das an sgems mpskol, gepa aus *ü erinnert, neben kolöbia und 

fgpa} endlich eüs neben cus (*cönsjo). Die Ergebnisse von -8m 

sind mannigfach: neben r%a?- pgra (*pavöria), Ug\u (;Hwörm) 

steht ligüri, portaäöa neben portadoja (Y, di Bclave), 

ipgöria, cantöri a} mit stShia neben halbgelehrtem -gre (Jaatdre 

etc.). Auf Umlaut geht auch fiiflcu (*mtclja) und bröfm (7* Im., 

Bg. neben brgüu Gand,, brmla Pa,) aus ngovfim zurück3). 

Wie in Position wird behandelt: ggdm, m 46 {*nmVlu)4 fenots, 

polnu, kgbia, stgbel, koäega, Jeggonm, sgrck etc. Tgncga (vgl. tosk. 

tonica) ist wohl Buchwort (vgl. Meyer-Lübke. Ital. Gram. 41 

daneben auch tönga. 

20. Yglat. e wurde in P, G, und St Om. in freier Silbe zu i: fll, 

mtl, sarlffl) Vigos, griff , penks, forcStu, owtira (Strivlontmi), auch 

hutu, Msu (neben hilu)7 flßra, fira (*ftrial sentis, {*$emit$rit)7 

V&näiu, prläa, irdrlk, pujom, drl, endlich dis neben des, si$ neben ks. 

In Position hat Mt (St Om., äzdt Gand.) *geVdu sein 1 (c) wohl 

von Jp (äzä)=gHn übernommen, während in bis Umlaut vorliegt3). 

yVor n stellt vi, tl (vmit, tenit) neben be, vor r: U (Str. :*jeB 

PaGand,: jes, dze.t} ebenso 7* Car all., 7. di Bclave, 7. Seriana 

J) Auch in der 7* Iwafjna und weiterhin bleibt o, resp. unterbleibt 
die Nasalierung, wenn der Lifpida mehrfache Konsonanz folgte: 
Irompa (Hnmpra), asoni *assoriiptn)f stowhol, vgl. T . S. Martmo; cö m hol, 
möreia Yamurc’la), Beachtenswert als vermittelndes Glied das all¬ 

gemein verbreitete dql'ü aus vglat. *dqnqu-a (vgl. Meyer-IAibke, Ital. 
Gram. pag. 6Ö| neben duonque (Rügt].), pront (einmal bei Mugg. pnmi), 
scheint nicht ganz volkstümlich zu sein. 

2) YgL Meyer-Lii bk e T Z. f. r. Ph. XX 585. Auch altbg. magna 

Hoher, wenn ich es richtig als *ümna(ömnia) lese. 

3) peju f melju, -dH fallen im Berga maski sehen, im Gegensatz zu 
den meisten anderen Alpenmundarten, mit sonstigem Positioiis-f zu¬ 

sammen. 
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$up.) und siri (er am) neben kpet, föü1). Nicht i, sondern | weist 

*tgpidu auf: tcßi, teviu (P. G., Str. tebiu; tieviu in Gand, tcbe, 

tebiu in Pa. tippet in Bg. etc.), sodann tseX, segu, Udze, welch 

letztere ich als entlehnte Formen ausscheideil möchte. Dafs dieses 

i nicht erst aus e, sondern direkt aus *ie gebildet wurde, läfst 

sich aus mehreren Umständen vermuten, predu (neben ptriäa), 

prego,, pret zeigen Eintiul's von vorhergehendem hw*- -j- r; zu manera 

neben sonstigem -u, -iru vgl. man älteres lomb. mainera, das die 

regelrechte Weiterbildung des *k verhinderte. Wie moea aus 

*moj-eire wurde *eclicigia zu tkiu, nicht .Jiizu, Hipdjere zu Icfr, 

statt zu 10 (Tw, fe#), vielleicht hierher auch alege.i aus *ulgg'ru. 

Von Interesse ist schliefslich, dafs got. *büga nicht mit vglat. p 

gleich behandelt wird, sondern %« bleibt (ebenso in Südtirol; 

aber Bg. bega). Neben gßu (Str.) steht in St. Om. dzpßu2). Von 

sonstigen Anzeichen für älteres ie, die ich im „Lomb.-Ladinischen“ 

pag. 525—26 anführte, konnte ich piero in Pa. lokalisieren. 

Aulserhalb der V. Imagna scheint sich dieses i aus freiem p nicht 

mehr fortzusetzen. In der V. Bremb., V. S. Matiino und Ponte S. 

Pict)o beiegt zwar Tir.: er adiga, mtric, ir na, tiet, tivia, 

daneben aber gel, ses und p e. Namentlich intric ist auch sonst 

in jenen bergamaskisehen Mundarten verbreitet, die sonst freies p 

zu gern.-lombardischen e werden lassen: so in Po., der V. Seriana 

sup. und bei (Rota; tric im Affekte bei JRugg. Im übrigen herrscht 

in Str., Alm., Bg., Gand., Pa.: fei, mel, predu etc. etc. 

21. In gedeckter Silbe bleibt in den 7. Im. und Bg. e: 

p0 (Str. pes, Bg, pes), und mes (essere), bektiu, vcibaM 

tempeSta, ki, kaUena, cne (*vpnjo), mci, 10, pets, tetS3 *), ets, edea, - 

petm, gim-u, %«, tffa, fea, peX, beX, skcla, oM~padelM 

fradd, büdei, alvelt, pma, bena, denea5), tenäu, enerde, marendu; 

Nur vor r*""®' schien es mir offener zu klingen: T/uäprt, tpr&, 

t^prt, prba, pgrtegu, stprlu, pretn, mprlo, invgren, JcuprtS. Folgte 

*) -F. G. und Str.: spre, Sfret, fr«, Gand.: sire, spret, irtt, Bg.; sere, 
serci, pra. Umlaut *pr(am)-jo (in Bg. auch ~*pri = fräs), — wie bei Kon- 
vesin und in Südtirol. irtt in Gand, ist analogisch angeblichen. 

s) Auch Gand.; gjpba und r/pba. 
SJ = *speeuh(- ist von dtsch. Spiegel beeinflufst. 
*) = *cerm. 
r>) In Alfa., Str. deni.i, dzende.i, tende,t, reut (rendere). 
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dem Nasal ein Tennis, so trat teils vollständige, teils partielle 

Nasalierung ein, und das heutige Ergebnis iste: vft und vcnt zet 

(P a. det), dct pl diis, auch endlich höret (correntc, auch in 

der Bed. 'corrmdo), ard'M (Str., Alm,, ardent), tep. Vor mehrfacher 

Konsonanz aber wie deÖcmbe*. Abweichend strnta und Üanh, 

das auch als in Position stehend zu betrachten ist (-der cu). In Fa. 

hörte ich bisweilen 9 statt * wie bei gedecktem e. In Gandmo horte 

ich vor Palatalen, doch in viel weiterem Umfange geschlossenes r 

pes, ä HB, 0=W(aber ~‘l )' 
tctS (neben fts (dm, pcten), vor Nasal: pma, bena, 

ardzent, vent, tcndex, dzenda, dzet, tep etc,, aber srnpe*, detsnnbe, 

und das Zahlwort ttento; vor r*^: m, W«, tt*f 
crba, teert neben Up, mukoide, ltefrta. Ich glaube nicht, das 

dieses e mit dem e aus Positions-c zusammenhängt ). 

22. Ziemlich kompliziert ist die Behandlung von lat. e >u 

es nun * oder ,) im Hiatus. In 8t. Om. und P. ff. ergibt 

m Pl. m, fern, mja (P G. daneben «»») pb m Str., A m,, 

m, pl. ine, fern, me, pl. «f, in fc AU., Gand, und P. m allen 

vier Fällen me; nur in Pa. notierte ich m?« «nd »«*. Daran 

schliefst sich dem in St. Om.: par-di, Gand, pa-de, Mattaem in 

st, Om.: maß, Str. mateo*). Endlich %(d)e in St. Om. und 

P G • pt pl. Ph Sir-’ B9-: PG P1* p1' Fa' n’ V,1 ’» es ist klar, dafs hier die Analogiewirkung in weitestem 

Mafse das etymologische Bild verändert hat. Sicher scheint in 

St Om mir, dafs für *mP«, *mpi älteres «mfu, anzusetzen 

fest,' das dann das Feminin *m& nach sich zog Durch Accen - 

zurückzielmng (auch sonstiges * aus § in der 7. Magna fulne icl 

WL *ie zurück) entstand daraus ml, während im feminin miga 

mid wurde4), in Bg. etc. wurde *fmgu über mg* zu me 
(ohne Accentzurückziehung!). An das bresc.-südtirolische -mp« 

n Auch in der 7 di Sclave: er cm, r omers, mat-»latent. 
I Nach Tir.: gisÄ me'o, me'a Bartolo»umi$\antlrea,neben 

«ifoia vgb § 63. Da aber auch cafe, canape (sudtir. kaf<}, Mh<iVd) 
angegeben Jt ist es sehr schwer, über die Entstehung die.es f«ch 

“ f Brmb. oltre la Goggia, pe in der Ebene, 7 5. Martina, 

e<l*f Vgl. Bagolino mjn neben pl. mie und gewisse furlar.iscKf 1-ormcn 

Gärtner, Raet-Rom. Gram, pag, 99, 
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neben erinnert Sh\, Ahn,, Pa., deip sich pp Gand!. an- 

schliefst, das 'wieder seinerseits den Plural pg nach sich zog. In 

mm (Pa) erhenne ich den letzten liest des ursprünglichen Hiatus¬ 

gesetzes: vor -i , “W offenes §, vor -a , -e, -o geschlossenes e, 

ft&ra und gehen eigene Wege; ersteres : fm« (S£, Om,, 

P. G, nach JPfr. auch F, Prawö.), erna (£Y>\ nach Th\ auch OZera), 

ö P, S> Pietro, elem neben rampdna (Gand., letzteres auch 

Parre) etc,, vgl. 2%,, letzteres igen (St. Om), eghen (F, Bremb), 

dl (F. di Sctee), gdn (F, Ca^pfa) wie |pS* egen in Südtirol, 

Pr esc. eghen aber auch ezen, mel). 

23. Yglat. / wurde in freier Silbe über — ü$ zu ö, das 

namentlich in der F. Jmsu/raa offener klingt als ö aus ü: rödtt, 

wödö, möt, Z>rö£, pöde (^pgi[e\o), pödei, pök, vom (neben rqm), 

MS (coqucre), BB, /j$, lök, «öqp-^ piögp, pö’a (neben popa), 

aprör/i (prope), kö.t, möA, ßm, pare&ft«, #$1, iViA, setfa, 

Daran schliefst sich sc öd (*exqu{>tere zu gttfl#ere| an, sodann födra, 

q v r a (Assonica), £&£, wjAta (F. 2m. neben rakolt F. Jm, 

£?««&). ppl (tosk, m«rta) machte die Pseudodiphthongiernng nicht 

durch. Yor v wurde dieselbe bisweilen (durch Dissimilation?) 

behindert, und es erscheint g: neben mö% proa, auch mdqvm 

dürfte hierhergehören, und wohl auch trge, trget, irga aus ^iSroMre. 

Yor n wird g mit o gleich behandelt: b\i, bnna} Su, suna, tr\i} 

trmup vor m: gm} mjm. 

24. In gedeckter Silbe: 5*gp (spp), s£%?, Ap7£ (Fliegen¬ 

schwamm), pZp& (Pa„ ebenso F. Oa^ol®, ßoA«, /spfce, -{rf, oä7 doS, 

groS7 kgsa, kgSta, pregst, mg$kroi?, «pis, $p| gt} </ (*vgljo neben 

analog. töf)y f/a7 vo'a1), kort (chordus), mor^ kor da, kgrim 

fprsa , krepp und hmp 5 mgÄ, pp£i$, ApA, endlich zbbia, gpe. 

Daneben hörte ich öfter p, namentlich in Gand,: kort, Jcqrdar mort, 

prm, /or&es, dein vor teilweise auch in der F, & >forfi«o 

ähnliche Lautungen zur Seite zu stehen scheinen; auch in Str„, 

Pa.: gm'en (plur), öeÄfö, sodann allgemein depqzet, propqzet. 

Berechtigt ist das ö in bröl (Str*} Bgm etc,), vöt, während 

Gandw: rolh (rotulat) neben rgga (rodicat) auffällt2), nöm, Störa 

J) Daneben öle, doch nicht in jener stark abweichenden Aus¬ 
gestaltung wie in Bagolmo. 

£) Ygb noch rösid (*rnäi-are). 
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aus *«nr’ö, wie töa (*tgljrß), äeHtö.iJ). forSe neben forty 

(St. Om,), auch im Bergamaskischen. Vor gedecktem Nasal 

notierte ich in St, Om.: spnk (somniu), bjmJi, de 1yM, k\m& in 

Gand.: sqm und wc-u-sone, lanli dalons, Auffallend wieder 

und Ugmek neben gomet (voimtus), mgncgu. (und mcmga V, Gand.), 

kalqnega. 

25. Im Auslaute ergibt *tgu, *toi (toa, *tgae) durchweg tq, 

dem Sq entspricht. Nur in Pa. wird diese analogische Ver¬ 

allgemeinerung durchbrochen durch nebstdem erhaltenes toa, 

so«. Ihm schliefst sich an fq (*fqri$), pn (soweit es nicht um¬ 

gelautet wurde), ewig (Gand, am q), lq, ilq, iljq, fqljq, neben üögu, 

Ulöga (beeinflul’st von *lqcu). bö, das sich in der Ebene erhalten 

zu haben scheint, wurde durch die Pluralform bö verdrängt: vgl. 

mkö, o (*vgles), tö (*toles); ebenso sind ursprüngliche Plural¬ 

formen: sing, und plur. ötS, peötS (Gand, piöts), denöts (Gand, 

(henöts). Umlaute liegen vor in kils (Gand. = *cqmptw) wie püs 

(V. di Sclave zu postea), sonst pus, despvs; endlich in Jcünt (Ahn, 

könt). In tonloser Stellung wurde in St. Om. die 1. plur. em v\0., 

etn tyl neben em-mö-i gebildet, wovon Ausführlicheres § 47. 

II. Unbetonte Vokale. 
26. Vortoniges « wurde im allgemeinen zu u abgeschwächt, 

ohne dafs man ihm an sich eine Neigung zu e, wie ich sie in 

Bagolino kennen lernte, zuschreiben könnte. Nur in der Um¬ 

gebung von Palatal- resp. Velarlauten wurde « gegen e und o 

verschoben, und ich erblicke darin eine Fortsetzung derselben 

Erscheinung, die sich namentlich im Westladini sehen (A. Gl. I 

pa-g. 40 f.) bemerkbar macht, doch in zahlreichen Fällen, ohne 

gerade lautgesetzlich durchgeführt zu sein, auch im Polande nach¬ 

weisbar ist. So vor Palatal: erok (vari-okt), p'eröl (vgl. pav, 

pairt), verit neben vairü, rex\i (Bg., Str.), re|iw, perideaj, 

$esü (*satione) redet (*radic’lu), reglr. Vor Velarlauten: 

out (Pa. — *hdbütu), romenk neben r a m inc} remhnc, sodann 

vor i: koldpm, oltüra, olsaja (F. S. Martino) etc., wie in 

5) Hierzu digör V. Bremb. neben argöi, regöi. 



anderen lombardischen Mundarten. Dieses e aus a konnte bis zu 

i gesteigert werden: nz\i , rmui (Gand.) , lirgät (lark-ahm)7 

nitirsela (*navic-eUa Clus (me), sinciaröl (sücltir. santaröl neben 

akuakmti), scMssä (zu klakjan). Ob dem ? ein u vor Velaren 

entspricht, läfst sieh niclit bestimmt sagen; köklna (Gand*), 

cöl$einer, altbg* cidcma, westlomb* colaina könnte allein dafür 

sprechen* Denn im übrigen korrespondiert baldöchl mit mail* 

baldücM1); ünig} önß—*alMMu bildet einen Pall für sich, und 

f ul sei (V. S, Marthm) kann von fidcea} flöJca (Salviöni, 

Zeitschr. XXIII pag. 520} bseinflufst sein* Bemerkenswert ist, 

dafs auch vorhergehender Palatal a zu e(ij werden liefe, denn 

abgesehen von zmu etc. findet sich gichet, bincheUa 

(*bimchetia) ~)* Ob auch s c ]tigäita (altoberital* scaraguaiia)^ 

§'W (Gand.)) fregu (V* Im. zu fraga) und kiga.i durch folgenden 

Palatal (und Velar; vgl* intervokalisches *g älterer Zeit § 65) 

zu erklären ist, sei dahingestellt. Leichter läfst sich Segrestd mit 

folgendem i in Verbindung bringen* 

In anderen Fällen liegt meiner Ansicht nach Dissimilation 

vor: nedaly da-ne da l} teka^ atbkeu. sbgrat etc. Namentlich 

in Gand, wurde vortoniges a an folgendes e assimiliert; Jcets (Per- 

tova: e Ti i c , sonst caeti, c a eg i a)| Jcd (sonst ca bl)} fiel (Romano 

fcel) sonst fiabl^ fl a bl*), Analogische Einwirkung von in? 

in ifjkö, iggoricf^ ingoss«etc., von de- in deeörde (de + accorde)) 

d eu nie (de H- a[v]anti) t von re- in re mene, reStg).7 von luce in 

lözprta (Ganä.% Impi, vgl* Mfeyer-Lübke, Ital Grain* pag. 84. Un¬ 

klar ist mir linipma und sertitr, altbg* sertor. 

27* Lat. i ist in vortoniger Stellung im Bergamaskischen 

(und weiterhin) mit l ni ch t zusammengefallem Während dieses 

zu e (resp* ü zu o) wurde, blieb % (und u als ü) erhalten. Von 

Ausnahmen sind zunächst einige Fälle herauszuheben, in denen 

auch in anderen Sprachgebieten *e statt i anzusetzen ist; 

J) Bei Mugg. loment, lömentä (vgl* mail, lümentass, Bonves. lomcnto). 

“i Ähnlich mail* sein cd, namentlich aber Nonsb* tyivd, tyimizcL 
t&ftyu etc. 

3) Ttr. fiel Neben *flagrlht wechselt übrigens vielfach *flag~aeru 
als Grundlage* Vlit Gand, vgl. noch mail* grdla ?= graddla. 
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(*vicinu), marve, marav&a (*»>erab>lja), s er die, sertsec etc. 

Aufserdem trat bisweilen Dissimilation ein: feinit, ferMt), (f’eness 

neben finit bei Rugg. ziemlich regelmäfsig!). dezim neben disim. 

redilcol. In daliißj wurde das Präfix de- substituiert; in endömiu 

(tosk. vendemmia) spielte vendere hinein. Schliefslich wurde und 

wird heute noch vielfach stammbetontes e aus l analogisch auf 

die Stellung vor dem Tone übertragen, reld (*viUanu), melfni, 

bei Rugg.: gregnht, gregnä neben grincu. Auch die von Mey er¬ 

fühlte (Ital, Gram. 75) übernommenen Formen relanamcnt, reada 

im Papanti rechne ich hierher. Die Kegel bildet aber Hirnen 

neben sfe?»1), fdaa, filandcfa etc. neben fei, ficiar neben fets, 

mi s s et neben me fr etc., wie in freier Silbe HriaX, vidur (zu 

vite), ritu etc. Yelarisiert wurde vorton. ?■ in püviü, piiida, 
prümuiru etc. 

28. Für vorton. ft ist zunächst ft anzusetzen, wieder ab¬ 

gesehen von 1 allen wie formet, romur (Rvgg.) neben r ö w ur, 

rümur = *rümöre. Dafs dieses ü die Tendenz gehabt hätte, 

weiter zu i vorzuschreiten, wie ich in Bagolim und der unteren 

V. Bona feststellen konnte, oder wie es im Nordwestlombardischen 

(V. Intragna) nachgewiesen wurde, scheint für das Bergamaskisebe 

nicht zu gelten. Wie auch sonst im Lombardischen bedurfte es 

hierzu eiuer palatalen Beeinflussung; skirat (St. Om., aber .4-erat 

Gand), lisinöl (St. Om,, vgl. lissinioli Bonvesin., rwgnol ’Mussafia 

Mon. ant.), sonst gemeinlomb. roshlöl, ribiiba neben r'obiibu (*??/’ 

vjßuptü), chignöl, brignöl neben brögnl (ngovj.ivai), schiröl 

neben scüröl (zu obsmrus), cligiat neben clögial (zu *dü-ctu), 

riina neben rüina, endlich scripiil neben scarpUe etc., aus 

teils primärem, teils sekundärem ü -f- Palat. (resp. *jö, *jii). Nur 

i mp 6 (= tm poco) ist an in- angelehnt (vgl. westlad. ampo). 

Viel häufiger ist die Substitution von vorton. ü durch ö, und 

zwar unterscheiden sich in diesem Punkte die Mundarten von 

Ra.-Gand, (namentlich letzterem) von .jener in St. Om, das 

vorton. ö relativ selten kennt. In Bg, selbst gehört ö mehr der 

niederen Volksschicht an, während die Gebildeten, im Anschlüsse 

an das Mailändische, ü vorziehen. 

Ich glaube, dafs dieses ö ursprünglich keinem organischen 

!) Vgl. altbg. stemava g 13. 



25 

Lautwandel entsprach, sondern gleich dem e für vorton, t ans 

stamm betonten Formen übernommen wurde. Daher V. Gand.; 

fr&iu, sücu, süyjy spüdau (für die auch Tir. Je eine ö-Formen kennt) 

neben lömäga, örtiga, lom^is, ähnlich brüghera, Öm u r 7 r ö m ur, 
bötar etc. Die F, Im. zieht in diesen Fällen durchweg ü vor: 

lümaga^ ürtigay lümbris etc,, und die F. Bremb. scheint ihr darin 

zu folgen. Rugg. gebraucht aber beispielsweise: üsanSe, üsada, 

cü$ma7 sgiirds, müdaäa} cürat9 rüina neben cöntä, bötä} cöcagnef 

bÖschH, fömire (und liimbrh), zöUana neben striibm, MMga? anderer¬ 

seits bögaäa7 bödelera etc. Auch sonst wird vort. ö vielfach auf 

Fälle übertragen , in denen es etymologisch auch unter dem 

Accente nicht berechtigt wäre (fösel, lö$ur7 lösnada neben 

losnaäa} sösina etc.)3 und kann schllefslich an die Stelle von 

ü für u in Lehnworten treten. Schwierig ist Gand.: gödas, gidats 

V. Im.: güdafr, das mit ahd. gota (vgl. Kluge: Gote) zwar be¬ 

grifflich, auf keinen Fall aber lautlich übereinstimmt, Namentlich 

nonsbg, gidafr T inda& neben gudas verlangt einen Stamm 

aus dem sich auch das berg.-bresc. *güd-atiu erklären liefse. Ob 

sich ein solcher nicht doch im Germanischen (Gotischen?) finden 

liefse, mufs ich dahingestellt bleiben lassen, 

29. Vorton. fielen lat, % e und e im Bergamasldscben ebenso 

zusammen wie ü. ö und d. Im Anlaute ergeben erstere meist i, 

namentlich in den Vorsilben in-1) und ex. Allerdings hörte ich 

im ersten Falle, ähnlich wie im Bresc.-Südtir., vielfach blofs einen 

kurzen vokalischen Vorschlag des % der dann dem e näher, stand 

als dem i, in voller Form aber durchweg i. Das i in ex hat 

seinen etymologischen Ursprung völlig vergessen lassen, und es 

wird vor jedes s impura vorgeschlagen, wenn demselben ein 

auslaut. Konsonant im Satze vorangeht; so gebraucht Rugg. isiorfT 

i spare, istä} isies, iscapä, iscropulus, i&conäi%\ isposa} ispüäac, 

isberlüsenö etc.2). Im Inlaute kann mm das Gesetz aufstellen, 

dafs es zu ziemlich offenem, etwas velarhaltigem e wurde. Und 

die Formen mit den Vorsilben: bis-, dis- di-, rU statt. bes-} des-, 

J) Damit auch üura, i c h e\ ilö etc, aus Hn-l-ura etc. 

2) Wenn dieses u überhaupt auf ex- zurückgeht mul nicht lautlich 
gebildet ist. Vgl, § 72, 
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de-, re- lassen sich fast durchweg als weniger volkstümlich resp, 

vom parlar coUo beeinflufst erkennen J)* 

Darum möchte ich aber doch nicht glauben, dafs vor ton* t 

und e im Bergamaskisehen vom Anbeginn unter e zusamnien¬ 

gefallen wären. Im Ansclilusse an die von Meyer-Lübke in der 

Ital. Gram. § 213 f zusa'mmengesteilten Thatsaclien stieg mir viel¬ 

mehr die Vermutung auf, dafs auch berg* e im grofsen ganzen 

auf älteres *| zurückgeht. Ein solches findet sicli sowohl Östlich 

von Bergamo in der Rendana und bedingungsweise, — soweit 

mein Material reicht — in der V. Bona, ßagolino, V. di Ledro 

und oberen V, Camonica als westlich in der nördlichen Provinz 

Novara und wieder bedingungsweise in den übrigen lombardischen 

Mundarten und im Westladinisehen. Ton besonderem Interesse 

ist aber in dieser Hinsicht das eigentliche Brescianische, das vor 

d7 6, ö zwar vorton. e führt, vor %, u und ü und vor Palatalen 

aber i: Mies Mit neben beom und beat7 rintim, riniif\ sintm, aber 

smiom} ricntat, senfezhm* hontintif, aber konteniomes. Und ich ent¬ 

nehme den Färse in dialetlo bresciano von Gaeterno Seanäellu 

(Brescia 1877), in denen dieses Gesetz ziemlich konsequent durch¬ 

geführt erscheint: 1>iin9 bnt, sintim, sintit7 miü} mitii, mitU, cridie, 

riidhs (südtir. reedes — riveäeiri), lizii, lirida, tignil, ignit, spindiga, 

vi$tit7 crisplj sodann sin für, milü7 risür, discri$iü7 imisiü (emmiorte), 

mindd 2), di£ü} nisü (neben nesö), sigür und sicürf hingegen beomgu, 

metöme7 despere, senidm, fregej] deente, negä etc. In einer anderen 

Farsa (II Lotio, ohne Autor und Jahr) ist dieses Lautgesetz nicht 

weniger scharf ausgeprägt (sfrimii? vmdU7 cmdiwa — indovma: 

inf. indeinci neben prisü, misu etc*)* Unter dieser durch die 

Tonika bestimmten Form setzt sich das i der Rendena mithin 

gegen das Tiefland fort, und spur weise läfsfc sich dieses Gesetz 

(das vielleicht auch geeignet sein könnte, meine Ansicht über den 

„Umlaut“ zu stützen) im Bergamaskisehen konstatieren. Hier sind 

allerdings einige Formen, in denen im Hiatus in Bg.7 Gand., Pa.} 

i erscheint, zu trennen: biti; ritriit (ebenso F. Im.), Im ? nhd7 

viur, da daneben auch H6ra, piöts (Gand. pcöts)} bhßkt Ä3J, 

rioj, (K Im ne\ii7 ieu 7 piöts) steht* Aufserdem kennt man aber 

r) Nicht aber äimo.t durch Ein flu fs folgenden Palatals, 
2) Allerdings mit -o statt wie in l'Ojö? ciolö (§ 17). 
a) Auch bresc. Mole, miöla, 
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(namentlich Gand.!): lisia, ligign1), dissipar, spissicr, 

xpitsaa neben speciä, picial (zu pectus), lind&u (F. Im. lesia, 

limdiu), nisii, nigii, sigiU (Pa.) limbrüsca, endlich JÜHfai aus 

*desjmare und vor u: qnistih, thniu, strimur, (altbg. gir<>, 

wo das 6 als p zu lesen ist), frisu (*früsone)2), pridzy neben 

p res ü, rispyni (St. Om.) etc., so dafs mir der Zusammenhang 

mit dem i des Rendenatals, das wieder nur eine Parallele zu 

dem der Emilia (und nördlichen Toskana) bildet, gesichert er¬ 

scheint. Dafs aber das i vor i, u, ü das Primäre ist und nicht 

etwa erst aus e nach Art eines wirklichen Umlautes gesteigert 

wurde, sehliefse ich daraus, dafs in jenen Fällen, in denen es 

durch Accentübertragung unter den Hauptton trat, heute i, nicht 

e erscheint: bidola (allerdings auch be'dola, bidöla [V. Cavalt,]), 

dfsper neben despfi (Pa.) und disper, sighel (aus *secale, 

da sich das i sonst nicht erklären liefse), sigola neben sIg61a 

(St. Om.: (kegolu), Sodann bleibt i (so weit es nicht zu « ab¬ 

geschwächt wurde) vor rkn"s- vielfach erhalten: irdy, irgä, firmä, 

sirlcaa, sirt&aa, wo es auch unter dem Accente gröl'sere Wider¬ 

stand slcraft beweist. Endlich deute ich den Unterschied von an¬ 

lautend i, inlautend e dahin, dafs eben die Anlautsvokale nicht 

so leicht einem Lautwandel zu e unterworfen werden konnten. 

Allerdings ist nicht jedes inlaut. i damit erklärt, pibiot (St. Om., 

P. G., sonst pebiot) ist nach pi, didaX, dillh etc. nach dit ge¬ 

bildet. In sigörbola (Blindschleiche, *cacc-orbida) dürfte das i 

analogisch sein. Daneben steht u. a. isorbola (üsorbola) und in 

Südtirol lisorbola (biset -J- orbula). In pigera neben pegera, pagqra 

ist mir das Etymon nicht feststehend3). In Gand, gibt Tir. 

seür (V. Im. egüx, sonst sigür, segür) an, das ich mit ni\it 

nicht vereinigen kann. Vgl. tj 66. 

]) V. Sremb. lösig1» und berg. tösia, sonst lü-sia. Es scheint, wie 
dies Meyer-Lübke für Unteritalien in diesem Falle annimmt, das l eine 
velarisiereude Wirkung ausgeübt zu haben, (wenn nicht Ifceiva + lücidus 
anzusetzen ist!), 

8) Doch vgl, Thomas Rom. XXIII 687. Hierbei übergehe ich 
etwas unsichere Fälle, wie limösna, sinsier. Vgl. noch i in ridza, 
frigu, lirgat ete. aus vorton, « § 23. 

8) i in tigern (V. Im.), kann aus betontem tik (caecits) übernommen 
sein, vgl. seghera V. liremb. sup. Doch sighera auch in der 
V. Seriana sup. 
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<? resp. *j m vermerken, der ebenfalls über das Bergamaskische 

hinaus seine Geltung hat: die Abschwächung des e zu a vor r, l, 

ctlsiru (Jißyi-sßrQ,^ mar endet, nt ct rSer, m a res. 

marvea,garölf(Werwolf), artenga (zu *er[c]tu% fal4c <ßmu), 

sahn der, saadeh neben $ ct Iv ade c , sanüt (*c@natu) , munfstru 

(neben den Fremdformen minpslra, fm&tra}, sanglöt 3 daner, 

ancuna, sander (smapis), kmSiana (St Om., vgL dandiana 

Nonsbg. =J genUana), saus, agual neben Ögual (tosk. ugualejjjL 

nagot, das ich wegen nig\d, navöt etc, nicht auf gutta, sondern 

auf ne-gutta zurückführe. kr apdr ist an kr dpa angelehnt. Tn der 

V. di Sclave gibt Tir„ auch paciarös an, doch scheint sich dort 

die offene Aussprache das e (wie in manchen Mundarten der 

b. Maggia) überhaupt stärker bemerkbar zu maclien. Übrigiiis 

kennt das Altbg, auch Fälle von a vor Palatal: ragwa, rcigna, 

rasia, asempi. Durch velaren Finflufs kann o an die Stelle von 

treten: dorer, domd, roers, domanda, do m engh (7, Gand:), 

dosm eng d (7. Bremb.) = dimenticare, pro s mä (Gand. = prae- 

sumere). Endlich fiel vorton. e vor r in Gand,: prigol, ft$4 brtia, 

trem, tre (terreno), brös, cr idä, womit kjüa, zdrta (K Im.) 

zusammenzufassen sind, — durchweg Formen, die in den be¬ 

nachbarten Mundarten vielfach wiederkehren, 

31. Wie i neben e so tritt auch im Ostlombardischen auch 

vorton. u neben o aus kt ü, ö, ö. Während hier aber das 

Brescianische in dem mir zugänglichen Materiale nur vor betontem 

u legelmäfsig vorton. u autweist: dülür, mürüsf üdur, bücüümür, 

duttm, vor % aber carnks, gosl, fior), allda, bolga, cosina auf jeden 

Fäll voraeht, hat das Bergamaskische bei diesem Fokale das 

Lautgesetz, das ich für i aufstellte, strenger durckgefükrt: dulur, 

o u l u r, euruna, culuna, bucu, dutur, m u n t u, glutü, 

m urus neben puina, futida, iHtgl, bud't, tute, vuVte, «14, 

cm\, in der 7. Im. auch kidumba, butu, munida (Gand,: botet, 

mongda, holomp). Dasselbe ist namentlich in der 7, Imagna und 

Gand,, — soviel es scheint, überhaupt mehr in den Gebirgs- 

mundarten in Kraft getreten. Bugg. hält sich an dasselbe nicht, 

und auch Tir. gibt daneben durchweg o-Formen an, die ich auch 

in Bg, zum Teile notierte (daher, morus, alt). Andere Bedingungen 

tüi u sind noch der Hiatus: kuiix (cubare), cuctra, buasct neben 



29 

ho assä7 sodann und lkom-: fürm ä , furti, fztrnas, bur dü, 

bur d) n, bur dundl 7 turnä, hupt7 Shultcu, muld£a7 P11 ^m& * 

P u l1r it etc.; crnsH ist an hrus angegliehen, kun&at an hts 

(*comptm§y itllu an gutl), 

82. Vielfach erscheint ö statt o, das dann wieder in jenen 

Mundarten, die vorton* ü aus ü gegenüber Ö bevorzugen, durch ü 

vertreten wird. Viele derselben erweisen sich als Fremdworte: 

öp ini h neben üpin iü, öfisi? üffisi, döminika (Bg,), 

dmmneka (St* Om.), vielleicht auch förmig a7 fürmiga> ördi. 

ü r d i, cöni, e ü n is condl, sicher wieder bot er und bottu 

nehen bütir (F. Im.) und butu7 bötiga neben büüga, botiga, 

während lömbris7 lümbris an Hübricu angelehnt sein könnte, ln 

anderen Fällen ist es aber wohl schwer, einfach Lehnworte er¬ 

blicken zu wollen: apröl2)7 off% ögik7 cor am} möit7 pödt 

(auch döi — *dövere)7 möl\7 cosi7 ödlu |*vocitare), ölia7 giögd 

resp. iigl7 ügiü, cüram, p ü di} m ül\7 cü$l, üHa 7 giügä 

etc., denen auch in stammbetonter Silbe ö entspricht (daneben 

allerdings molzl7 mülzl7 cornis} cürnis), Man beachte, dafs 

es sich durchweg um o vor i oder Palatalen handelt3), — also 

um Falle, in denen auch toskanisch u statt o im Vortone er¬ 

scheint. Nur in gö mer, dÖm enga, äömengä* döcamara, 

röllä , müesta müfste folgender Velar eingewirkt haben. Wenn 

mm diese Übereinstimmung mit dem Flor entmischen keine rein 

zufällige sein sollte, so bleiben zwei Möglichkeiten: entweder be¬ 

stand eine Wortschicht, welche unter ähnlichen Bedingungen 

wie jenseits des Appenin vorton. mit u zusammenfallen liefs, 

(bevor vorton. u zu ü geworden war), oder aber es handelt sich 

um toskanische Lelmformen, deren vorton. u z. B. im West¬ 

lombardischen, das kein vorton. u kennt, als ü übernommen 

l% Im Altbcrgamaskisehen kann man sieh über diesen Punkt leider 
nicjil informieren, da das o sowohl den Lautwert o als u bcsafs. 

2j Nach a pröf9 wohl ein *prophru mit Suffixyerta usclmng für 

propmqtmSt wenn nicht nach viezmts* (Meyer-Lübkc, Ital. Gram, § 107). 

"J Dieses ü kann noch den Wandel zu £ mitmachen (U£iriö).} hinöl), 
während nissöla tosk. mecmola nur schwer mit *noee zu verbinden 
ist. seripiii kann auf ein ^sküijrione wie auf *skerpio>ti' zurück¬ 
gehen. 
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wurde1 *), das dann, ins Ostlombardische übertragen, auch den 

Wandel zu ft noch mitmachte. Für ersteres spricht pödl, döi, die 

unmöglich ein toskanisches u besitzen konnten, für letzteres Öpiniü, 

üffisi etc. Am wahrscheinlichsten wirkten beide Umstände zu¬ 
sammen. 

Endlich sind einige sehr alte Formen zu erwähnen, in denen 

o + 6 zu e + ö dissimiliert wurde: rednnt, red6nt (F. S. Mar¬ 

tina, V. di Sclave), sar\i.i, bif). 7c, he öle, rd<ji, reroi, l er bi, 

scarpiu aus *skerpione (nach der Palatalisierung des c vor e!), 

denen endlich wohl auch rtidol postverbal nach redolar *rgtulare 

anzugliedern ist3). 

33. Die \ or ton vokale im eigentlichen Sinne zwischen 

vorhergehender liebenbetonter und folgender liauptbetonter Silbe 

werden zum Teil abweichend behandelt. Von den toskanischen 

Bedingungen unterscheidet sich das Bergamaskische im Sinne des 

Gemeinlombardischen insofern, als es einerseits zwischen s-t den 

Mittelvokal erhält: desedcu (dtst tosk. Lehnwort), insed) (V. Im.), 

insediz, allerdings auch cusdüra, das sich aber infolge der 

^-Erweichung als sekundär aus *cusidüra entstanden erweist (altbg. 

cusdura neben cusidris)a). Andererseits ist — nach der Tenuis- 

erweicliung — der Vortonvokal häufiger als im Toskanischen ge¬ 

fallen. So namentlich in den Lautgruppen s-n, s-r, s-l, s-g: aznel, 

muinadu, disnau (altbg. pesnaga, visneza, desnor, inchizneta), 

raslä4), caslet, insrl, insriim, tosgä, rasgada, rasghi 

etc.; seltener trat die Synkope zwischen velarisiertem g und i ein: 

foglä, beglä, förmiglä, dann aber; namentlich häufig in 

Gand., dem sich die Gegend von Clusone und der oberen 

V. Seriana anzuschliefsen scheint, nach v: savfit, cavd'el 

(altbg. cafd'd), nivzela, indefna, neben sdrila (zu rti *r?pella), 

') Einen Einflufs von vorhergehendem l, wie ihn Salvioni (Fon. 
pag. 135) aufstellt, finde ich auch westlomb. nicht sicher nachweisbar: 
iitomm ist fremd, wie püstimma, lüdüvig, rülinna, diicüment, prümütor; 
iismarT zeigt auch sonst unvegelmäfsigen Anlaut (berg. uzmani, ozmäni 
(an uzma angelehnt) attdtir. gohwjaft (*giittea statt ros?). Zu püsbnna 
vgl. V. d Sclave püs = *postju. Schwierig auch berg. büdel, b öd bl 
(an böt — *vocitus angelehnt V vgl. lomb. bat, bök — pancia). 

3) Bresc. auch checumer neben cücümer; Assimilation in fern, sitil. 
8) Vgl. auch vorton. seäaz (tosk. staccio) neben zdelct (F. Im.}. 
*) Für ‘trast'lär, ähnlich pesnagn — pmünaca. 
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sonst saorit, caedbl etc, *); nach d: carnas (sonst; cadenäs)7 

äi.m, di U), röllä, rogga (V. Gand, rodgti), pecna (pecti- 

nare), dem sich bei Kota sefomma beifügt. — endlich marde (Gand, 

sonst martcäe), corläs (sonst c ortet a $), p erg h e t (sonst 

pcrtegH) f auch in der F. Brcmh, masgti, das Tir, zu *ma$ticone 

verweist; Wohl infolge analogischer Einflüsse (oregia }oregt, 

Icgo.i J lego rät neben levrät etc.) blieb der Yortonvokal viel¬ 

fach erhalten und weist dann einerseits häufiger i auf: capiter, 

capüvencr, canäUer, b a t irölü, p er ig i ä} ImnöX, auch c a l im a r* 2); 

daneben ist er aber öfter zu a abgeschwacht: basalesc ? bata- 

rola, cafetarea etc., vor folgenden u auch: b a l u s s ti, brun- 

fulU neben bambossct da etc. Dafs auch durch Svarabhakti 

der Yortonvokal n a c h e i n g e t r e t e n e r Synkope neuerdings 

hergestellt werden konnte, erweist das lehrreiche löndesde aus 

^tiiin’s-df in Gand, Stehen zwischen neben- und liauptbetonter 

Silbe ursprünglich zwei tonlose Silben, so scheint die dem Haupt¬ 

tone nähere synkopiert worden zu sein: marde {venerh dies), 

P d l i s n a (p i ö i s n ä, p ü l i n ä = *p \r\uriginare). 

34. Die Behandlung des Xachtonvokals geht im grofsen 

mit jener des Yortenvokals parallel. Wieder zwischen s-t: pro* 

P0et , depözei (neben fremdem pgst , bost), dem sich auch südet 

(Ahn,, Str.=sucidu neben Süden St, Om,, söze GandM Fa,), aus 

sitdet anschliefst. Inwieweit sonst der Eachton gefallen war, 

lälst sich intolge des Svarabhakti nicht so einfach entscheiden. 

Alt ist die Synkope natürlich in : vert, volta, kgXt} fretS, 

dem noch Mt, äzett = *ggl'äu (vgl. SalvionL A. Gl. IX pag. 253) 

anzufügen sein wird. Im übrigen gehen heute Formen mit und 

ohne Nachtonvokal unter den nämlichen lautlichen Bedingungen 

nebenher, und es lälst sich mir das Gesetz aufstellen, dafs 

synkopierte Formen nur mit erhaltenem Auslautsvokale möglich 

sind (karga, piur. i karge, der Ausruf cargot sonst karek etc.). 

Auf einige Umstände, welche auf die ehemaligen Schicksale des 

Xachtonvokals einiges Licht werfen könnten, möchte ich aber 

hin weisen. Schon Lorck hat Scndea, vander richtig aus *cen’ref 

!) So auch V. Imagna, die sonst der F. Gand, näher stellen dürfte 
als Bg.7 Ahn. und die Ebene. 

2) Auch nordwestl. ealimdr}, calimct. 
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*van’re geschlossen uml sagt unter Berufung auf den Svarabhakti 

{pag. 10), „dafs bei maskulinen Proparoxytonis der zwischen 

Muta und Liquida stellende Mittelvokal keine etymologische Be¬ 

rechtigung hat, sondern einfach Stützvokal ist“. Anzufügen wäre 

noch berg. masdra, madra — macera (wie sdrilä aus *s’rüa) 

und vortonig das erwähnte löndcsdc, Nun wird aber der be¬ 

tonte Vokal, der in *cen’re als gedeckter Vokal behandelt wird, 

aucli dort wie in Position stehend betrachtet, wo kein ti-Einschub 

stattfindet (bresc. sa«e.t), und damit gehen berg.: tnnol, setnola, 

mdgu (*mäliea für medica Lorck) 1), Urega neben lerga, Jirga, 

das ich auf ein *delir-tcu zurückführe2), ttjek, trrdes, Igdek {Hidicu 

tiir liquidus), fnnna, kodgu und kodegu, Sore/c, kogoma, stonibol, 

kombdl (6-Einschub), romma {mmerat, damit auch fpmna, mnm), 

pöles (das auch westlad. mit Wille, nicht mit fällt assoniert), fcles 

(westlomb. fires), ir/kbicn etc., endlich tsareks), mgdik, f\rlu, bpla, 

%W«4). Hingegen werden aufser Position die Tonvokale in 

digitus, JirUjxta, *rocitvs, brogiht, Upidve, tvrbidus etc. behandelt. 

Nicht, in Betracht kommen die Proparoxytona; *pcpere, *jmepern, 

*'robure, *pgcora, *l/pore, *apcr*vptere (eder), * (hadern, 

*elemnsiiui, jovenc, die mit *octobre, *sopra, *f<Ma, 

*pgmna etc, zusammenfallen. Auszuschalten ist auch öfs, peöts, 

dcnöß neben rgü, god&u als analogische Bildungen. Aus dem 

betonten Vokalismus ist mindestens der Schlui's zu ziehen, 

dafs der Nachtonvokal so schwach gewesen sein mufs, dafs 

er, — ausgenommen die erwähnten Fälle, -- für die Accentuierung 

des J onvokals gar nicht mehr in Betracht kam. Noch mehr 

deutet der Konsonantismus an. Vor allem fällt es auf, dafs in 

jenen lombardischen Mundarten, in denen sonst intervokalisches 

d fällt (V. di Ledro, untere V. Bona, westlomb.), dasselbe in 

mfoadek, kompanadek, medek, fideJcs), Icodega regelmäfsig erhalten 

’) Ebenso in der V. Bona, im Bresciauisehon melgn, tnäjga. 
a; Das Suffix wie bei anderen Kran kheitsnamen {heclfcus,phthy$icux, 

Nonsb. auch marudex = malchabitus-\- ietts. 
®) Mit lomb. tarn, sarra etc. 

b Ausnahmen das Kirchenwort: domengee, dö meng« {Gand.) neben 
menek (Dommicus) und das Le Im wort peile};, pi%$k (V. J.iremb.) neben 
heimischem pedega \pedica, Scdvioni). 

•’) Alt lomb. fiago, figao geht wohl auf fic/ttum zurück. Bemerkens- 
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bleibt. Sodann kann ich mir das Sthnmhaftwerden mancher 

Temiis, wie in mcdnem statt ^medesem1), pgr3eg& (Pa,? vgl. 

nrgaGamh wie romagw. penlga\ derbeda2), nur ans hncdes’nio 

etc, erklärens) \ mn wesöomb. und nordwestlomb. petsen weicht 

beig. pHm} Gand (und K S, Martino): pdkhi , charakteristisch 

al>? was ich aus älterem *pecVm erkläre4). Mit pectine geht 

auch et ec {hecticus), das, wie Nonsbg, ite| lehrt, ebenfalls nicht 

ohne weiteres als Fremdwort atisge wiesen werden darf. Ander¬ 

seits schliefst cJena an pehen (Y* St Mürtino):>)? aus *gdn(( für 

*cdrr(L Aus derselben Basis sind wohl auch die weiteren Formen 

epna7 inut abzuleiten, die mit westlomb. 'marna aus niagkla^ 

comask. Iwro aus Kguidus unter einem zu betrachten sein werden, 

ohne dafs man den Umweg über *$era (§ 59 und n.) zu nehmen 

brauchte. Endlich möchte ich pegora^ legou aus *pewra7 *hwre 

ableitenu): der Plural lautet in Pa* p$gp (statt und 

leg< j7 in Gand, pegued (zum sing. pegra)} leguea} was mir ein deut¬ 

licher Hinweis dafür ist, dafs das e durch Svarabhakti eingeschoben 

wurde, dessen Qualität, in diesem Falle sich nach dem auslautenden 

\okal richtete '). Sehr lehrreich war mir der Vergleich mit vulglat. 

peuma das heute beden8) be'gJien, in der V, di Selave 

pedem, pelma (vortonig beneta) ergibt, wodurch die Tat- 

Sache des Svarabhakti auch zwischen iv und Liquida gesichert ist. 
{Vgl noch § 51.) 

wert ist aber altlomb* sulwjuray salhcgurn (sdmticum, Salv.) neben 
Bonv. pürentadego etc. 

3| Beachte lomb, medern^ medemo wie altgen, bei Bonv. pom 
aus pa$s7mus oder *po£mu$, altlomb. leemo (legitimusi von dem Salvioni 
(Areh* Gdott XII) auf tosk. marenmta bin weist. 

*) Bei liugg. aber halbgelehrt crjKtre, 
Abu lieb nonsb, fedmana neben berg. setmana: Cerano (Novara): 

smemet. 

4) Auch im Westladiinsehen muß? *ped?m: pttym (statt Spitzen. 
etc.) angesetzt werden* Beachte auch gredn. piene, 

") Neben pehw, vgl. auch beghen ans *pemna (zu *0wa § 59). 
y Vgl. V. Maggia: pexera, bresc. per*, peora, leoj> vgl. § 01. 

') bei Bonvesin fnupU, pvemdHr neben fragele (Mussafia, 
dann Meyer-Lübke, Ital Grain, pag. 71), Anders altlomb* prigve}\ west- 
lad. pnguel als Schreibungen für priger, priz/el Hingegen Vigevano; 
periqual, piqued, rldiquah In Gand, ist auch abzusehen von ittccud und 
franguel 

5) Jtucli südtir. lödema neben kögama aus *koumay cucumis, 
v. Ettmayer, BergaiimskiscJiü Alpenmuiidarteu. $ 
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Aus alledem geht mir hervor, dafs der Nachtonvokal, — und 

dies gilt nicht für das Bergamaskische allein — auch diesseits 

des Po (wie heute im Emilianisch-Romagnolischen) in der Mehr¬ 

zahl der Mundarten und in den meisten Lautkombinationen ur¬ 

sprünglich gefallen war, trotzdem er gegenwärtig vielfach wieder- 

hergestellt ist. Auch die Schicksale der Vortonvokale dürften 

kaum andere gewesen sein. Zwei Charakteristika sind hierbei 

hervorzuheben: die Synkope mufs nach der intervokalischen 

Temiiserweichung, aber v o r dem Wirken des qualitativen Po¬ 

sitionsgesetzes eingetreten sein. Freilich sind auch damit noch 

nicht alle Schwierigkeiten gelöst. (Vgl. übrigens §§ 51, 52.) 

35. Vor allem wird in den proparoxytonen Infinitiven im 

Bergamaskischen das r zum Schwinden gebracht, welches sonst 

durch Svarabhaktivokale gehalten wird: also zwar eder, padcx, 

made-t, aber romp, vUf, lti% sköt, Set (sentlre), lat, rend, tSs, 

es, gern, möx, töx!). Nur in der V. Seriana sup. gibt Tir, 

daneben esscr, in der V. di Sdave bec an, die zum brescianiseheu 

böer, cüser , cöser, {trder (ördire) etc. überleiten. Es könnte das 

zur Vermutung führen, dafs in diesem Falle im Bergamaskischen 

keine Synkope, mithin kein Svarabhakti eiutrat. Dem würde aber 

-o aus -c in der V. Policella (esro, beoro), in der unteren Rendena 

(planÜro, tesro, bevro, vivro, butre, levro) und im Altveronesisehen 

widersprechen3). Vielleicht liegt eine Idols lokale Verschiedenheit 

vor. Leider gesellt sich auch noch die Schwierigkeit von fax 

(facere) neben fti 9-, kt)-, indüS, wie vens, <)onS, pians (tas, 

pias) liinzu. Aus *fag’re würde ich am ehesten eiu fex 

erwarten3). 

36. Sicher blieb der Nachtonvokal in jenen Fällen erhalten, 

welche Schuchardt auf einen Suffixwechsel von -ws für -Mus 

zurückführt. Im Bergamaskischen wird in dieser Hinsicht lat. 

Mus von lat. Uus strenge auseinandergehalfen , und für ersteres 

allein tritt regelmäßig -tus ein, während letzteres die erweiclite 

Dentalis bewahrt, teßi, tebiu etc. = *tßbi(ß)u, trößf, trabe = 

*) Neben nrgöi, regöi aus *recojre! 
2) Doch auch borg, der Ruf pesso! für pesci mit einem sicher 

nicht auf lautlichem Wege gebildeten -o. 
®) -r schwindet auch in -er (= ere, -Ire): fimxm&finu, sai, ull, tuli 

fakultativ. 
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*trobi(d)v, in der oberen V. Brembana: nide, nMia — *nedi(d)u, 

sodann p ave, morbc, gravia (während sehe [Gcnid,, Pa.] nach 

§ 34 nicht so sicher hiferblrzuziehen ist), schließlich mars, raus 

(mamdu, ranciäu); hingegen: gombet, seguet, gbmet, 6rb eda, 

derbeda, Scspcdu. mnlv., für *ämeda u. s. w. Bemerkenswert 

ist, dafs in teßi, trobe, gravia das v einerseits nicht fällt, ander¬ 

seits aber auch nicht mit döbe, rabia durchweg zusammenfällt, 

sondern sich als v trotz dem folgenden i erhalten kann, was für 

den Zeitpunkt des d-Ausfalles von Wichtigkeit sein könnte. Über¬ 

haupt kann ich mir, — sine praejudicio. — nicht verhehlen, dafs 

manches in Oberitalien für einen lautlich en Vorgang, der iepidus 

zu *tebht werden liefs, zu sprechen scheint. Dafs im Berga- 

maskischen dieses ä fällt und das d aus # erhalten bleibt, scheint 

dafür zu sprechen. Im Westlern bardischen gliedert sich allerdings 

auch maravi neben teved, tbrbid an, das mit altgen. maiavi, deveo, 

livio zu vergleichen ist. Doch stellt daneben auch vöj aus *vocitvs, 

wo mir ein Suffixwechsel schwerer glaublich erscheint. Im Nord- 

vestlombardisehen (und Westladinischen) schließen sich garpriedi, 

miedi, Storni, die sicher auf lautlichem Wege gebildet wurden, an 

tevi, amia etc. an. Endlich bereitet der d-Schwund in die (Bon- 

vesin) aus *ärjdv mit sekundärem ei. das den Dental doch halten 

sollte, Schwierigkeiten. 

37. Im Bergamaskischen ist dtgitus allerdings ohne Schwierig¬ 

keit zu heutigem diel zu führen. Das i entspricht einem sekundären 

ei, wie in tri etc.; es ist daher *deidu anzusetzen, das wieder auf 

*dejidu zurückgeht. Von *frigiäa$ weicht es, wie Meyer-Lübke 

ausftilirt, dadurch ab, dafs dieses bereits in vulgärlateinischer 

Zeit zu *frig’du geworden war, das dann, — so ziemlich der 

einzige Repräsentant der Lautgruppe *eg’d1), — eine parallele Ent¬ 

wicklung mit strictus durchmachte®). Erfreulicherweise besitzt 

das Bergamaskische eine Parallelform zu digitus im Eigennamen 

brigita, der ganz konform heute bn'da lautet, viginti, triginta sind 

*) Aufserdem noch teilweise *ng’äu, das sich aber in Oberitalien 
von *fri(fdux trennt und teilweise sogar mit *tepi(d)it gebt. 

') Ein lautlicher Grund wird sicli für die Synkope in *frig du 
schwer konstruieren lassen. Könnte dieselbe nicht analogisch erklärt 
werden, indem lautgerechtes *caVäu, *geVdu auch auf den Rythmus in 
*{rig’dH, *rig’<ht bestimmend eingewirkt hätte? 

3* 
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zwei Fälle für sich; hingegen schliefst sich brgda (Hragita^nt})1), 

1)7 öl altbg. broilo* * (IX. bis X« Jalirh,), vöt aus *vÖido unmittelbar 

an. Für Hguidus ist, soweit es nicht zu ^lidicus umgestellt wurde, 

lc(v)ida (heute leda [P&.], lida [ Vm Tmagna]^ le da) anzusetzen. 

Daneben belegt Tir. auch Uta, das wie rata aus rapida heute 

die Xenuis statt der Media 'aufweist* Dies leitet zu einer dritten 

Gruppe, wie mich dünkt, recht schwer erklärbarer Propa- 
roxytone über. 

3 8 * Neben Uta 9 } ‘ata steht % ite (h eredito), d an eben pH 

? Jcrrta (t credita) und altlomb, creto für *creäitut Auch 

das weiterverbreitete nrta, neben dem erwähnten nid e, 

nedia, führe ich auf ein durch Umstellung gebildetes 

zurück f das auch iin toskanischen (wo ich kein französisches 

Lehnwoit ei blicken möchte) als Etymon entspricht. In Vortonigkeit 

matutifiuß) kaum das mütiiinus Salvionis, zu mat\} maitl, wozu ich 

auch das altlomb* tructore^ das ich als *trattore lese, stellen möchte' 

(= tmditore). Was zunächst den Vokal anlangt, so ist derselbe als 

in Position stehend zu betrachten. Das i in Uta, rite darf dabei 

nicht beirrenj denn es ist sekundär aus ei durch f-Prolepsis ent¬ 

standen (vgl, miit); die Tennis wäre aber am natürlichsten dadurch 

erklärt , dafs man die Synkope zu in Unterschied von den bisher 

beobachteten Fällen noch vor die Zeit der Tenuiserweichutig ver¬ 

legt-)* Auf die Schwierigkeiten, die mir aus einer solchen An¬ 

nahme namentlich für die relativen Zeitbestimmungen erwachsen, 

möchte ich lieber nicht eingehen. Nur ein Fall, der damit zu- 

sammenhängt, sei erörtert. Auch der Vokal in dtgitus wird im 

westladimschen Rheintale, und zwar dort nach der Tenuis- 

ei weichung, wie in Position stehend behandelt* In denselben 

Mundai ten wuide aber fr eg'du zu frejdu, fraif frglct und 

lallt mit *ei aus e (süis^ Gärtner R, R. Gr. § 42) zusammen. 

Audi *fr®du bin ich genötigt als eine Form, die nach der 

Tenuiserweiclnmg entstand, anzusehen, da auch *gklu über *gglu 

zu |jjpu wurde. Für digUus kann ich daher weder *dp/äu noch 

^dejdu ansetzen, da beide Formen mit frigidus hätten zusammen- 

D Sonst bleibt i nach fratna, vgl, § 71. 

-) Doch sicher nach der Epoche der vulglat. Synkopierung in 
*frig’dm, da Uquidus, Uta, wieder damit noch mit stnctus fort- 
gebildet wird. 
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fallen müssen. Es bleibt mir, soviel ich suche, nur die Möglich¬ 

keit , nach der Synkope in digitus eine Assimilation zu *deddu 

anzunehmen, so wie ich Irda auf *lcdda zurückführe. Die weitere 

Möglichkeit, dafs auch Uta auf dieselbe Grundform *ledäa, rata 

auf *rabda, *radda etc. zurückgelien, darf man nach diesem nicht 

ohne weiteres von der Hand weisen. Besonders ist auch im Auge 

zu behalten, dafs auch vor dem Accente, wo eher die Media zu 

erwarten wäre, die Tenuis bleibtJ). Die heutigen Nachtonvokale 

werde ich bei den Svarabhaktivokalen besprechen. 

39. Die Auslautsvokale zeigen im Bergamaskisehen die 

normale lombardische Form. Auslautend -a ist nicht gefallen, 

wurde aber zu -« geschwächt, das ich in individuellen Lautungen 

bald mehr gegen -<S, -n (wie in der V. Camonica, im Sulzberg 

und der V. di Ledro), viel häufiger, und namentlich in Gand., 

gegen e (wie in der Y. Bona, Bagolino, den Lumezzane) neigend 

hörte. Beide Nuancen, die mir zu geringfügig scheinen,, habe icli 

in dieser Arbeit nicht ausdrücklich bezeichnet. Sein Vorkommen 

in Plural en: bem bunu (dida V. Im.) und Adverbien (doJca, Ctka, 

Äpm«, inSema) gehört der Formenlehre an. Der Abfall nach Muta -f- 

Liquida, wie in genes, SertfH ist eine Folge des Svarabhakti. 

Unterdrückt wurde es in der ersten Pers. Imperf. sire (cram -4- 

ego), kantde, metie, gie neben der dritten Pers.: gr«, hanta, metia, 

bleibt aber im Konj. Seu. In Gand, kann auch ausl. -a mit un¬ 

mittelbar vorhergehendem Vokale verschmolzen werden: famn, 

marve, ms. Ob auch sonstiges me, to, so auf diesem lautlichen 

Wege oder durch Analogie nach dem Maskulinum gebildet wurden, 

ist schwer zu sagen; die Qualität von (p, §g führt eher zu letzterer 

Deutung, Vgl. noch § 62. 

40. Auslautend -t ist heute gefallen, nicht ohne Spuren 

hinterlassen zu haben: -ti, -di wird zu -t§: -li zu -Ij, -j; -ni zu 

-ft; ob auch -ri über rj zum Schwund gebracht worden war, als 

es sich vor anderen Auslautsvokalen hielt, könnte erst entschieden 

werden, wenn genauere Aufnahmen über den heutigen Dialektstand 

vorhanden sein werden, da heute jedes -r zu geschwächt wurde. 

In heri bleibt das -r erhalten. Also: prätS, güß, an, pan, azeft, 

kgreft, gai, m$roi etc., aber hraf, trag*, bianlc, fcgrp etc. Der 

') Vgl. noch § 67. 
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1 autgereeilte Plural -ct zu -tsi, -s(i) wurde, im analogischen We§B> 

durch den mit erhaltener Gutturalis verdrängt: Reste desselhen 

führt Mussafia aus Bonvesin (losi, monesi, presi, amisi, inimisi) 

an; heute ist durchweg der Plural der Gutturalstämme an den 

Singular angeglichen. Dem umgekehrten Vorgänge ist (vgl. 

Salvioni, Zeitschr. f. r. Ph. XXIII, pag. 514) der heutige sing. 

umid-, netM&, fynd-, Iwmbrtü J) zuzuschreiben. Im Singular mrdes 

neben medek möclite ich hingegen eher eine Bildung nach dioditS 

etc. erblicken. Über den Zeitpunkt des -i Schwundes läfst sich 

nichts Bestimmtes sagen. Aus dem Umstande, dafs der Deculogo 

(XIV. Jahrh.) nur comandamenti, am, daU, portati (neben tay) 

schreibt, läfst sich gar kein Schlufs ziehen, — ebendort steht 

auch vrni für !'!!vim, gigoma für zigona, noti (plur.) für nög. Schon 

im Salve Maria aus derselben Zeit wird tug überliefert. Mit den 

t-Piuralen geht noch die erste Person Perf. Sgl. avU, avbd2), 

der die dritte Person Sing, angeglichen wurde. Die zweite Person 

aber ergibt avlst (habuisti) neben avesset. Endlich lautet der 

Imperativ der l-Verba heute $mt, set, wo SeniS zu erwarten stände. 

Doch obwohl sonst die zweite Konjug. mit der dritten im Berga- 

maskischen zusammenfällt (Imper.: met, vit), so kann nicht ohne 

weiteres analogische Bildung für sent beansprucht werden, da auch 

das suffigierte Pronomen *scntt-tu (vgl. vital comask. vita, eta) 

mitgewirkt haben kann. Sekundär in den Auslaut tretendes i 

wird noch bei Rota mit -i wiedergegeben: so in der ersten 

Person Präs, dighi, vedi, sodann prinzipi, prezipigi, propi, savi, 

und wurde um den Beginn des XIX. Jahrhunderts zu e geschwächt. 

In St. Om. lautet dasselbe heute noch j: pari., mari, faHödi und 

fastüdi, teßi, und nur in der ersten Person Präs, hörte ich vrdj, 

kredi neben vede, kreäe. Sonst ist es durchweg zu -e geschwächt. 

I her erhaltenes -l (aufser nach Vokalen: eßrri) nach Muta -f- 

Liquida werde ich, weil mit dem Svarabhakti zusammenhängend, 

später sprechen. Erhalten bleibt -i, in s), danach wohl auch 
kuaze neben skuas (Gand.), 

’) Immerhin ist die Verschiedenheit des Palatales auffallend 
(am’c[«]s zu amiS, htbrici zu lümbrU?}, Vgl. noch Salv. Rom. XXIX 546 ff. 

a) Erste Perf, Sg. niete, ave (neben af= lutbui) mit e statt i 
(Ji= trl=*trei) analogisch nach cante (*cantai), 

s) Als Zusammensetzung fors-sit gefühlt? 
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41. Äul'scrst schwierig zu verfolgen sind die Schicksale von 

ausl. 4, -e, M Zunächst sei vom Plural der Feminina abgesehen. 

Ob auch in Norditalien -5 von 4, e getrennt wurde, kann ich 

nicht entscheiden. lont$ kann ebensogut auf *longe wie auf 

*tongi zurückgehen, die Imperativformen sind nicht beweisend, und 

es bleibt nur (*li)pdjfi, das allerdings zu mk-ö aus *unk-öi fort- 

eutwickelt wurde, so dafs ich *qdji, *$ji, nicht *Qdje, das 

erwarten liefse, ansetze *). Im übrigen ist wohl -e anzunehmen, das 

schon in vorliterarischer Zeit fiel. Zwei Momente, welche viel¬ 

leicht zu einer anderen Annahme führen könnten, seien erwähnt. 

Im Decalogo, Yers 38, steht zhtqui = qu'lnque, Dafs es sich um 

eine interpolierte Stelle handelt, wie Lorck dartut, dürfte eher 

für als gegen die Richtigkeit der Form sprechen, doch lautet der 

ganze Yers Un fanti, lo quai aviva zinqui ani; das 4 steht also 

im Hiatus und kann aufserdem verschrieben oder an ani an¬ 

geglichen sein. Sodann trat -c einmal unter den Accent in indui 

(St. Om.) = in-i-nhl. Yielieicht bestand einmal im Berga- 

maskisehen eine Zeit, da nicht blofs in hodie, sondern auch sonst 

ausl. -e dem i genähert war. Die sonstigen lombardischen Dialekte, 

welche die Auslautsvokale erhalten, würden eher dafür als da¬ 

gegen sprechen. Auslautende -o, -« siud spurlos gefallen. Sekun¬ 

däres -u wurde zu -o geschwächt (vant/o). 

42. Nachzutragen sind noch die Auslautsvokale der ersten 

und dritten Person Konjkt. Das Bergamaskisclie kennt heute nur 

eine einzige Form desselben: erste Person Jcante, mHe, vnle, senie 

und die dritte damit gleichlautend. Der Konjkt. der II. und III. 

Konj. wurde also ah die erste angeglichen. und es hat sich davon 

abweichend nur ||«, (altbg. bis Rot. sia)2) erhalten; in älterer 

Zeit allerdings consenta, mantenia, faset, prenza, wodurch es sieh 

erweist, dals der heutige Tatbestand auf analogischer Verbreitung 

der Formen der I, Konj. in historischer Zeit beruht. Dennoch 

kann auch Jcante nicht unmittelbar auf cantefm), canic(t) zurück¬ 

gehen, für welche nur ^Icant zu erwarten wäre. Die erste Person 

wird sich daher wie die entsprechende Form des Ind. ans 

cante(m) + ego entwickelt haben, die dritte aber an die erste an- 

!) Ygl. westlad. ots, oats. 
s) Rota kennt aufserdem noch abia neben Qbi, vedi, melti, faghi, 

veqni etc. 
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guard neben parli, plegi, castigi1), und solche -i-Formen kehren 

in der V. Maggia und im Westladinischeu wieder, wo Gärtner 

pgrti (Dissentis) nach adgi, sapi deutet (allerdings .ohne auf die 

Frage weiter einzugehen, wieso habeat, sapiat ihr a verloren). 

43. Schwierigkeiten bieten schliefslich auch im Berga- 

maskischen die romanischen Auslautsvokale, welche noch überdies 

durch das schwindende -s beeinflufst wurden. Dieses wurde am 

■ft ortauslaute in einen i-artigen Reibelaut aufgelöst, der in manchen 

Mundarten, auch die obere V. Brembana und V. di Sclavc 

scheinen hierher zu gehören, — in einsilbigen Worten erhalten 

bleiben ^konnte2). Hierbei pflegt deös(um) und plus von ms, vos, 

■pgs, bos, ires insofern ab zu weichen, als das auslautende -i durch 

Dissimilation in *djoi, pjui selbständig zum Scliwund gebracht 

werden kann 3). Nach unbetonten Vokalen ist i durchweg ge¬ 

sell wunden, hat aber die Geschicke des schwindenden Vokals 

hierbei wesentlich bestimmt. Schon vor dem Schwunde des -s 

scheint -as, wenn man sich auf das Ladinische stützen darf, in 

Oberitalien zu *-es geworden zu sein, was aus der palatalen Be¬ 

einflussung durch -s zu erklären wäre. Diesem *-es, das in 

manchen ostladinischen Mundarten weiter zu -is vorschreiten 

konnte, entspricht in den Formen cantus, habeas in Oheritalien 

meist cante(t), abie(i), abe(t), in gewissen Mundarten canti, abi4) 

Kompliziert wird die ganze Frage dadurch, dafs der Plural des 

Feminins zwar in vielen Fällen mit *-as im Verbum auffallend 

u eremstimmt, in anderen aber ebenso charakteristisch davon 

abweicht: portatae, rotae, *peconte, alae, para(b)ulae hätten im 

I. ergamaskiscken lautgereeht portat, röt, pegeu, *al, ^purol ergeben 

müssen; statt dessen blieb das -e, das sonst in früher Zeit ge¬ 

fallen wai, scheinbar erhalten: portadc, rüde, pegore, ale, pctrqle. 

') Die erste Person ist im Altbg. leider nicht belegt. 

, ) . “achstliegenden Mundarten, welche diese Erscheinung auf- 
w eisen, sind das Nonsbergische und, soviel ich sehe, das Bormiesäsche • 
auch altbg. noy, wie altlomb. erai, poi, mi, voi. 

«„<■ P A«fserder Dissimilation auch proklytisehe Stellung von plu,< 
«os etc. von Einflufs. s 1 ' 

*) Nur m Bergell bleibt in der Konjugation und dem PluJ Fern 

SAÄlftTu.dl* ■*** «i 
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Im XIV. und XV, Jahrhundert wird li lagrmn , penir casi ge¬ 

schrieben, um dieselbe Zeit eri (eras) und -i in der zweiten Präs, 

der L Konj, Nach Lorck (pag, 15) reichen diese t-Schreibungeii 

bis zum XVII. Jahrhundert und auch der Salviateskische Text über¬ 

liefert i mm paroi (und quei parol)* * Heute erhielten sich Spuren 

dieses i im Artikel i (F di Sdave li), sodann in Gandino: ai7 

parot, Jkaai (cavalle)^ ferm (zu ferla) etc., und, wie man mir mit¬ 

teilte, in der obersten F, Imagna skdl&oi: in Val Seeca für 

mtöole St Om. Ob es dort, auch n affineren konnte, kann ich aus 

meinem Materiale nicht ersehen, Vorhergehende Dentalis blieb 

unverändert erhalten. Gandino trennt sich aber noch in einer 

zweiten Hinsicht vom bergamaskischen Typus, indem es faktisch 

den Auslautsvokal in allen übrigen Formen fallen läfst: portat, 

rot7 pcgucj*1), dem sieb noch nach Tlr. el vac, el broe in der 

obersten V.Im,7 ähnlich in Pa. nach gr: pege-t, mage.i und rn: men 

zu hgena anschliefst. Es handelt sich in diesen Mundarten mithin 

um einen vorgeschobenen Posten des Westlomhardischen, Wie 

entstand dieses i7 wieso wurde es zu e, warum kam es zum 

Schwunde*? Vor allem steht, das Berganm skisehe in den ersten 

beiden Punkten nicht allein. Im Alttri entmischen lassen sich 

Plurale naclnveisen (Yerbalformen für -a$ finde ich leider in jenen 

Proben nicht belegt) und dasselbe gilt vom Altmantuanischen, 

heute beide im -e-Gebiete liegend, Erhalten hat sich aber dieses 

i in den entlegeneren Seitentälern Südtirols, im obersten Winkel 

des Sulzberg, in der V. di Rabbi und Bresimo, in der Kendena, 

in Tiarno iti der V. di Letlro, in Bagolino3), Im Süden der 

Provinz Mantua scheint eine Zone derselben Lauterscheinimg von 

Ostiglia den Po aufwärts zu ziehen8), über Viadana bis Parma4), 

während sie anderseits unter verschiedenen Bedingungen auch in 

romagnolischeu Mundarten ihre Fortsetzung findet» Auch westlich 

von Bergamo wiederholt sich in der Umgehung der lombardischen 

*) Aber pgrtei, mame$ {fiel (habebas), $$ret 
■ *) In der Rend. fipimt val% dann » seri, kantevit nietwi, über¬ 

einstimmend damit Bagolino und Tiarno. 
z) Im Norden der Provinz scheint hingegen jedes ähnlich wie 

im Berg., zu e zu werden. 
*) Auch abi, aber ävt avev (hahebas). In Poggio Eusco quelle neben 

fazzi Vfarjas). 
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Seen vielfach dieselbe Erscheinung, Hierbei kommt leider, wie 

bereits Lorck bemerkt, die Übereinstimmung von i sorti, i robi. 

razni mit Konj. vidi in Busto d’ Arsizio nicht in Betracht, da 

dort auch sonstiges -e als 4 erscheint (antigamenti, pasi, menti, 

ischembi) und damit in die nordnovaresischeu Mundarten mit er¬ 

haltenem Auslauts-e als -i überleitet. Während in diesen Mund¬ 

arten -as in der Konjugation und die Pluralendung des Feminin s 

zusammenfallen, so dal's man einfach den Gegensatz aufstelleu 

könnte: femmac, rotae liegt nur in jenen Mundarten vor, welche 

das auslautende -e lautgesetzlich zum Schwinden brachten, während 

fcmni, femm auf feminas zurückgeht, stellen sich andere Mund¬ 

arten in scheinbaren Gegensatz hierzu. Auch sie erhalten den Aus¬ 

lautsvokal in der Deklination, zeigen aber in der Konjugation 

wesentlich verschiedene Lautreflexe. Im Honsberg haben wir 

fenrne, vat/e, rufde resp. in den erwähnten Mundarten des Sulz¬ 

berg femm, vakji, rödi, daneben aber nach ladmischem Typus 

i/mtes, eres, tyantavd, meteves, ähnlich in Poschiavo : quüli, rabhi, 

faiti, U scoli neben maw/as, leg’as, venäas, smtas und in Boraio 

(von coem „calze“ abgesehen) zwei Plurale: dalli, chisti neben 

h oredja, h planta, U plaga, li pora serva, bei Papanti: li figvra 

tota li sciörf; im Verbum aber: parleS, dameS, vendeS, leid etc’ 

Diese cr-Plurale, die so unmittelbar an *-ßs zu -a in Bergell 

malmen, setzen sich (nach Papanti) in Livigno (tota guilli, boni 

$pa a) und, wie es scheint, unter bestimmten Verhältnissen in 

dei V iellina (Grosio: dei $oa azion, i mia neben quiH, i figvra 

sti paroli,, im Verb: abies mit erhaltenem -s wie in te fas-ti, so¬ 

dann nt Tirano: i mia neben spali) fort. Was läge näher, als in 

den -«-Formen den Akkusativ, in den 4-, -c-Bildüngen den Nomi¬ 

nativ zu erkennen1)! Immerhin ist auch von anderer Seite 

manches zu bedenken. Dafs -euäf, -es in diesen Mundarten in der 

Konjugation niciit einfach lautgesetzlich erhalten blieb, sondern durch 

das suffigierte Pronomen gestützt wurde, geht aus den sonstigen 

Fallen für auslautendes -s hervor. In oxytonen Formen blieb dieses 

- auch vielfach erhalten; vgl. obiges fas-U, oder im Nonsbg. u, a. 

djaS-tu, mräs-tu. Und bezeichnend erscheint mir in dieser 

') Das -i neben -e könnte aus der § 41 angedeuteten Neigung der 
lombardischen Mundarten, auslautendes -e ursprünglich -egen 4 m 
verschieben, erklärt werden. J a g 1 zu 
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Beziehung eine Bildmigsforiii der unteren Eendena. weiche te hantig 

he abi von der Fragefonu kantet? he abiet? lautlich trennt, so dafs 

es hier evident wird3 dafs eantas regelrecht zu kanti wurde, das 

suffigierte Pronomen diesen Wandel aber auf einer früheren Stufe 

^kantest auf hielt. Wie aber nun, wenn auch bei Substantiven 

eine ähnliche Bindung des -s eintreten konnte und ursprünglich 

*las-oka$ zu U-oM} *la$’pövrü$ zu li povri, "las^povras-servcis aber 

zu li povra-servi geworden wäre, so dafs die Analogie nach beiden 

Seiten bin (li povri servi und li povm servd) ausgleichend wirken 

konnte?1) Genauere Kenntnis dieser Mundarten täte da Xot. 

Schliefslich zu alledem noch eine letzte, schwer zu beantwortende 

Frage. Im Bergamasldschen (und Alttrientinisclien) scheint der 

Wandel des ursprünglichen Femininplurais auf *% zu heutigem *e 

nicht auf rein lautlichem Wege vor sieh gegangen zu sein. Bis 

ins XVII, Jahrhundert wird, wie erwähnt, geschrieben, und dafs 

ihm faktisch der Lautwert i entsprach, erweist die Mouillierung 

des vorhergehenden l zu j2). Allerdings ist im Bergamaskischen 

auch sonstiges erhaltenes auslautendes 4 zu »e geworden (nicht in 

Trient), doch fiel dieser Lautwandel mit obigem nicht zusammen3). 

Vielmehr trennt Rota im XVIII. Jahrhundert konsequent die §§ 40 

und 42 n. 2 angeführten Formen (-i=ego und i in sekundärem 

Auslaute) von i erbe, sie cantastorie, menestre resmläade4), im 

Verbum : trovet wie vedet, base-ga etc. Im Verbum handelt es sich 

um das bereits eine geraume Zeit vor Rot. nicht mehr im 

Auslaute stand. Für das Feminin-*? möchte ich aber, alle Um- 

stände zusammenfassend, die von mir gewonnene Anschauung 

vorläufig dabin formulieren, dafs vake, porte etymologisch auf 

meeas, portas zurückgehen, wie vak, porl lautgesetzlich dem 

vaccae, portae entsprechen. Das Westlombardische, das in so 

3) Der Artikel Im als Enklytikon durchweg zu li, trotz der 
Bindung. Die Deutung erschweren auch die Pemininplurale auf un¬ 

betontes -an, -en (vgl. Aseoli A, Gl. I pag. 270, 273). Hierzu vielleicht 
im Bergamaskisehen resp. in der V. Seriana sup. ilone, du ne für düj&e. 

s) Dafs porii nicht einfach mit praM zusammenfiel, erklärt sich 

wohl aus der verschiedenen Zeit der Entstehung des i, das in portas 
gebildet und geschrieben wird, als prall bereits zu prätü geworden war. 

Formen wie tar&se, kumds% tötse etc. sind natürlich analogisch. 
3) Obwohl ursprünglich beide nebeneinander stehen. 

4) Danach auch % Pöete. 
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mancher anderen Hinsicht seit alter Zeit dem Toskanischen näher 

steht als die oberitalienischen Mundarten, verallgemeinerte regel¬ 

recht den Nominativ. Die V. Gandino, die sicli ihm sonst an- 

schlofs, mufs aber daneben auch die -i-Plurale gekannt haben, 

welche sich bei vorhandenem l, wohl im Anschluß an die gleich¬ 

lautenden Plurale des Maskulins, Erhalten haben. Und wenn uns 

durch Salviati paröl neben paroi überliefert wird, so entspricht 

eben das eiste dei I orm paraidae, das zweite dem ursprüng¬ 

lichen Akkusativ *parauias, die beide in jener Zeit noch neben¬ 

einander bestanden1). Ich will damit natürlich nicht sagen, dafs 

sic noch syntaktisch als Kektus und Obliquus gefühlt wurden. 

Dei der Besprechung des Svarabhakti werden sich^vielleicht sogar 

Hinweise ^ergeben, wieso die beiden etymologisch verschieden ge¬ 

bildeten I 01 men mit und ohne Auslautsvokal relativ lange neben¬ 

einander gehalten werden konnten. Dafs schliefslich gerade porti 

die öbuhand gewann, schreibe ich ansschiiol’siich dem beginnenden 

'infiusse des Schiiftitalienischen zu, der auch das ursprüngliche 

. durch das lieutlge -e auf nicht lautlichem Wege verdrängte. 

Dei Unterschied des West- vom Ostlombardischen beruht daher 

111 die®em ^lle nur darauf, dafs jenes früher die Analogie nach 

dem Nominativ durchgeführt hatte, und zwar bevor der mächtige 

influis dei südlicheren Mundarten in die Lombardei herüber¬ 

reichte. Auch in Gand, entwickelte sich die Mundart ungestört, 
ihren ursprünglichen Tendenzen folgend2). 

44. ie -as ist auch -es zu -e, altbg. -i geworden: kantet 

(zweite Ivonjkt.), pödet, wdet, kantcse(t), metesset. In der De¬ 

klination fallen aber die -«-Plurale mit jenen auf -I zusammen: 

frnts, assuVenö, tai, Mai, fi>iu, mehi,. Wurde das -e der 

eiba lediglich durch das suffigierte Pronomen gehalten oder 

jildete man einen Plural * vir di, Unti, wie man ein Feminin 

vn-da, nmta geschaffen hatte? Die beiden einzigen Fälle, in 

’) In den uUbergamaskisehen Denkmälern kann sonst auf das Nicht- 
Vorhandensein^ eines Auslautsvokals natürlich so wenig geschlossen 
werden als bei den sonstigen älteren Lombarden. 

■\nf Alpenmundarten folgten sonst meist dem ladlnischen Typus 
Auf die bcliwiengkeiten, welche meiner Deutung, wie ich ^stehen 

ringehen™” 'C ‘ d®S Po ?tacälsen’ kann ich f <* leider nicht 
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denen auch in der Konjugation -es heute gefallen ist, scheinen 

mir eher für letzteres zu sprechen: *voles wird zu vö, vöt, das 

wie tö, töt nur aus *«ois, *t<>Us entstanden sein kann, da ein 

organisch entwickeltes *vqU = mall nur zu *v<jiy %t<ji (wie in der 

ersten Sing. wi = *i>(djo), höchstens %voi hätte werden können'). 

Auch hier also eine analogische Übertragung, und zwar des -7- 

Plurals auf jenen aus -es. Die Zeitepoche vor derselben spiegelt 

sich bei Beseape; li serpente, li toi eroref li homine neben homini 

etc. (vgl. Keller, Die Sprache der Reimpredigt des Pietro Barse- 

gape § 66)2). 

45. Für aüslautend -is sind zunächst die Formen magis, satis 

herauszuheben, die nach Meyer-Lübke schon in Yglat. Zeit zu 

*mags, *sat$ geworden sind. Sie ergeben mai, aSe aus *as$gj, 

und ich möchte ihnen im Lombardischen zunächst noch fg aus 

das mit pp, *ppi reimt, beifügen. Sodann reimt mit 

satis auch die zweite Pluralis auf -Offs (nebst d«s, sfas, vgl. § 3}: 

kantf, indg, ylg, mit dem -dis in si, podi, tyli (tri = tres) 

unter einem zu betrachten ist. Da endlich auch für Substantiva 

in anderen oberitalienischen Mundarten Nominativbildungen wie 

*sä(i)s, *cgi(i)s für cos belegt sind, so glaube ich auch kantp, podi 

aus *cantat(i)s, pofef(i)s ableiten zu können. Der Lautwandel -tis, 

-fs, -j wäre mithin iiii Lombardischen häufiger gewesen als in Tos¬ 

kana. Damit steht zunächst in Widerspruch, dal's mitis, sentis, 

mittis nicht zu sondern zu mcde[t, smte[t, mde[t wird. Ich 

erkläre mir dies wieder durch das suffigierte Pronomen, das die 

ursprüngliche Auslautssilbe stützte. Schwieriger gestaltet sich die 

Frage durch die altberg. Formen guarded, tomed, sogar porUiti, 

i) %nis ku *rns mit f-Selnvund wie in altlomb. vasse, vosse. 

*) Allerdings wird sonst -es bei Besc. sonst meist als -i (in Verben) 

wiedergegeben, und di, critu mufs zunächst auf *dm, *crcdi in zurück¬ 

gehen , doch kann dieses i nacii Liquiden ebenso fallen (Keller, Die 

Sprache d. B. § 77 resp. Die Reimpredigt des B. § 62) wie in den 
PIuralen honor, mcnor, scgnor, hon, baston, so dafs ich die (-Schreibung 
damals bereits für rein historisch halte. Auch bei Bonvesin time, lege 

neben sonstigem -i. 

sj Dem toskan. fuori-foras entspricht förct, wie der Ton vokal in 
nord westlombardischen Mundarten erweist. Das -a sekundär nach dgka, 

aka, koma etc. 
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siti, averiti, vcnerid1). Die Parallele mit *rete, *parete, 

*fwiti erweist, dafs die Dentalis seit dem XV. Jahrhundert nicht 

geiallen sein konnte. Die altbcrgamaskischen Verhältnisse erhielten 

sich bis heute in Bagolino: pudit, vulit, Mt, dit neben gl, ferii, 

sart, ähnlich in Bormio; hctt (habetis), sott (*sctls), statt neben 

ctcde (Ascoli, Arch. Gl. 1 pag. 291), I*assa (de, portgde, denen 

sich weitere altoberitalienische Beispiele anscliliefsen (Mever-Lübke. 

Ital, Gram, pag. 223). Auch hier Suffigierung des Pronomens 

anzusetzen, scheint mir nicht statthaft, da eine lokale Deutung in 

diesem Falle nicht mehr genügt. Lautlich müßte man zwei Formen 

*portat$, *portati(s), *pofets, *poteti(s), nf *fmiti(s) ausetzen. 

tlie beide in Obeiitalien heimisch waren, von denen die eine auf 

lautlichem Wege nicht aus der anderen gebildet werden konnte2). 

Dals der Imperativ pQrtate, tollcte, audite irgendwie hätte einwirken 

können, ist wohl kaum glaublich (obwohl im Zentralladinischen 

der erhaltene Impei*, portpde, dormide neben dem Indik, povtgde 

des Fassatales steht). Wie stellt es in dieser Frage anderwärts ? 

^ on lat. -ws, -os (seymis, servos') entdeckte ich im Bergamaskiscken 

keine Spuren (nur vgl. pag. 38 not. 1). Sollte ich nach alledem 

auf keinen Irrwegen gegangen sein, so ergäbe sich als vokalisches 

Auslautgesetz und nicht für das Bergamaskisehe allein _ die 

Hegel: vulglat. -e, -i, -o, -u fielen, vglat. -a, sodann -<ts, -es,, -is, 

als späteres -i, heutiges -e, blieben erhalten. 

46. Iu den enk lytischen Worten werden die Vokale zu « 

bis e abgeschwächi, vesp, zu o, u. Nur für ego wird heute noch 

vielfach ein i neben ß3) vorgeschlagen, plus als pü, pö scheint 

mehr der Ebene anzugehciren. Neben tonlosem m (auch bei 

•Hw®.) hörte ich in St, Om. deutlich on. Ich transskribierte: e 

(esil), fie (nec, älter auch gni), Se (si), me (meu), de (de), aber m« 

neben me (mihi), danach ta, te, sv«, se, v]u (= vi), §a (= ci), « 

') Doch normal -rttis = -e. -eiü = -i wie heute. 
") Meyer-Lübke sieht die Dentalformen für die ursprünglichen au 

und leitot die dentallosen daraus ab, indem er Dentalschwimd in *-äe 
*-it, nach pede (und modo, annimmt. Im Nonsbg. wird aber auch -atii 

zu -« (adsahszu a3a) wie im Bergamaskisehen zu -e. Außerdem wider- 
sprieht der Eefiex von finiti fast durchgehende Die lautliche Ab¬ 
weichung von rete, parete eto. vermerkt bereits Meyer-Lübke selbst 

■) Außerdem i-m, Was, di^ de ÜUs, V. Gand. idJdi. Sein 
i, das ich bisweilen bei jßugg. fand als et zu deuten ist, zweifle ich. 



47 

(halet), ul1), ga, nu (nos), ?]« (ros), aber nicht abgesch wacht, 

tqf % (tuus, sums), wie «»» (1er ersten Pluralis erweist, das (nach 

Flechia) auf homo zurückgellt. In anderen Fällen ist mir die 

etymologische Bedeutung eines « im Lombardischen nicht recht 

Mar, Vielfach mag harte, das in Tonlosigkeit die Gutturalis 

der vollen Form ak verlieren kann, zu Grunde liegen: « me 

(anch' -io), fiu me (neancli' io), so wohl auch in i sß giöstc a ha 

hir (Rugg.). Zu beachten ist, dafs auch ac (Ascoli, Arch. Gl. XI"V 

pag. 468, Schuchardt, Z. f. r. Pli. XXIV pag. 834) fortzuleben 

scheint: t0 u lcmß (in Vigevano finde ich tuce, tttccia quaond). 

Eine Eigentümlichkeit, welche in manchen französischen Mund¬ 

arten wiederkehrt, bildet die freie \ okalstellung bei Enkh ticis 

vor und nach dem Konsonanten. Dieselbe Erscheinung beobachtete 

ich im Nonsberg und in Bagolino, wo auch vde, vte, vw = duc, tue, 

me zu beachten ist. Vom Bergamaskisehen westlich kehlt sie in 

reichlichem Mafse in der Provinz Novara wieder, wo auch andeie 

Umstellungen (ovliva — voleva, aves = c‘sere, ognent nieritt, 

agiiii = Manche, (tbzevgn — bisogno, s’am&urni = si misutctfio, 

amm — menate, avgevan = Vigemno) häufig sind. Von hier reicht 

sie einerseits ins Piem.-Tessinische hinein, anderseits Hilst sie 

sich wieder südlich des Po, meist nicht auf die eigentlichen Enkly- 

tika beschränkt2), gegen das Monferr. und die Emilia verfolgen. 

Kur das eigentliche Vestlombardisehe mit seinem Zentrum Mai¬ 

land, sowie das Venetische scheinen davon ganz frei zu sein. Im 

Bergamaskisehen kommen in Betracht: de, ma, tu, Sa, w, ff«, ne. 

Bei mm ist die Umstellung des Vokals an den Auslaut des vor¬ 

hergehenden Wortes geknüpft, indem die Kegel gilt: nach voka- 

kalischem Auslaut: vokalischer Anlaut, nach Konsonant: Konsonant. 

So fand ich: dighe'd lassai, pipe'd täte, ca’dla religiu, magare’d 

buna «i«, prope d’la Madalena, la’m cula, m’a giöst finit, fa’t fä, 

fern che's völ, chi’s perd, come’s fa, no'gh sarb, figüre’vla, aber 

negossiant de angiös, owt de consei, tat de cör, pc de Ui ( pari), 

mis de löi, ptt de pioc, mel ma pur, el ma permet, el ma menava, 

el sa presentu, che’l $a spiege, che'l sa set. b reilicb sind auch Un¬ 

sicherheit^ nicht selten zu verzeichnen. So am Anfänge des 

1) V. Im. und Gand, ol, dol. 
2) leb glaube damit auch ßr- in arhassar, arbivar etc* verbinden 

zu dürfen* Vgl. Meyer^Lübke, Ital. Gram. § 146, 



Satzes: n’ocor oter, via gibst finit, m'indam sgiuf neben em figihe 

«t se’t segnät, as pagu- trop, wo der Anlaut des folgenden Wortes 

malsgebend zu sein scheint. Daneben steht aber: am alse, am 

varde aturen. Sodann nach i: i ghe na, i gke’n sa, i sa daa botlp, 

no * ma da, i ta porte, i sa böta, nach la: la ghe da, 1a ghe dis] 

nach che: che te se fr öl, quel che sa nas, nach non: no ghe n’b; 

also nach Vokalen, die selbst enldytisch sind. Endlich nach dem 

Infinitiv : fäga, purtaga, saltaga, disiga neben fa’n. ln anderen 

Fällen beirrt die Schreibung: abe de ndd statt abe ’d enda, la 

’m cröscia e la mi strozm statt la ’m islrozm, und mitunter 
scheint. Rugg., sei es durch das Metrum, sei es durch das parlar 

colto beeinflußt zu sein. Ule, istc, homo folgen hei Rugg. diesem 

Gesetze nicht, und er hält an ol, la, sto (istö), sta, am (cm) fest 

Ich notierte aber in Gand.: ngte.i am dis neben notu m’a dit 

(iolgender Vokal) und notu nu'm völ. Ähnlich notierte ich in 

Bagolmo: me cv del>, te fern de (tv mi did), km es dene, noutre ek 

deziem (Konjkt. Präs.), aber ek me d®, ek fr§ me be (mi vien 

bene). Im Nonsberg scheint ed-de, en-ne, et/-dje (~gc), ef-ve und 

sogar est neben sto teils an vorliergehenden, teils an folgenden 
^ okal gebunden zu sein. 

47. Einige Schwierigkeiten, die sich an das am der ersten 

Person Pluralis knüpfen, seien erwähnt. Ich habe bereits oben 

das Bergamaskische noter am pgrtu, mler umportdu etc., Flechia 

folgend, auf homo portut, homo portabat zurüekgeführt, wie auch 

Ssalvioni gelegentlich noi gm a, noi gm se, noi gm sa in Sonogno 

G aggiagebiet) und um se, um era, um te, um fosse etc. bei Bon- 

\csm sich übereinstimmend ausspricht. Lautlich ist die Deutung 

im allgemeinen entsprechend, und manche Wendungen fordern die 

Erinnerung an den französischen Gebrauch von on geradezu 

heraus; so wenn Rugg. (pag. 59 Zeile 13) schreibt: Am s’avia, 

e m va, e’m se’n cesa und unmittelbar darauf: ma mi el Göglielmo 

em sa arda ’n cera. Ähnlich bei Rot.: am veul fa un abit 

darlichi, wo man fast in Zweifel bleibt, oh nicht wirklich blofs 

'tm statt si gebraucht ist'). Dennoch sind einige lautliche 

Aihwierigkeiten zu beheben, homo est kann nur *«>». § ergeben, 

lautet aber sowohl im Bergamaskisehen als bei Bonvesin und im 

. ') Vgl. bei läescapö: oud omo vme a saleamenlo. 
h-eimpredigt d. P. da Bars, 59. 

Keil er, Die 
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Nor d westlombardischen am se, am se; — ein s-Vorschlag vor der 

dritten Sing, mufs aber doch etwas Bedenken erwecken. Wichtiger 

sind noch die Formen: am v\tl, um t\ü in St. Om. {BgGand.: 

am völ, um töl), in denen das y unerklärlich bliebe, es sei denn, 

dafs es aus vortoniger Silbe übernommen wurde. Dadurch wird 

die ältere Theorie eimgermafsen nähergerückt, wonach am portu 

durch Prolepsis der Endung von portam(o) aus gebildet worden 

wäre. Ist ein solcher Vorgang denkbar? Jedenfalls miifste man, 

wie ich glaube, von *pörtamo ausgehen, da es sich bei Ansetzen 

eines portdmo faktisch um eine in der Romanistik unerhörte Er¬ 

scheinung handeln würde. Eine solche Form mit zurückgezogenem 

Accente wird aber im Lonibardisch-Piemontesischen keine Schwierig¬ 

keit bereiten. So findet sich namentlich auch in Chiavenna: menum 

(zweite Pluralis menuf), dem in Bergeil unmittelbar am mem, 

um rnena zur Seite steht1). Auch östlich von Bergamo, und zwar 

ziemlich weit ab vom am-porta-Gebiete, findet sich t/äntan, 

prigäjan, pgrian in Cavareno (Jsonsbg.) ebenfalls neben t/dntau, 

priQ'djau, pjrtau der zweiten Pluralis. Ähnlich im obersten Sulz¬ 

berg: garen, fy'ren, gdve&, se'res, doch nur im Imperfekt, das dem 

Perfekt angeglichen wurde. In der oberen V, Camonica nur im 

Konjkt.: äbiem, diMem (häufiger umschrieben durch dbiem de du) 

dbief, diäief2). In Tione in beiden Fällen: podrven, podevet und 

töglan, tögie, in der oberen V. Bona wieder im Imperfekt krem, 

crem, vedevem, im Bagolino: Imperfekt g»em, $e.iem, kcmtvem, im 

Konjkt.: kdntem, Jcrediem, deziem (aber dezief neben dezief). In 

allen diesen Fällen wirkten, — von homo cantat abgesehen, dessen 

Einflui's ich durchaus nicht leugnen will, — zunächst das Perfekt 

und die übrigen stammbetonten Verbalformen ein. Den nächsten 

Schritt *pörtamo zu am-porta lediglich aus der keltischen Ver¬ 

gangenheit zu erklären genügt gewifs nicht, (und wird wohl auch 

von Sclmchardt in einem höheren Sinne gemeint sein). Im ro¬ 

manischen Sprachleben seihst mufs der Austofs hierzu gelegen 

haben, und das ethnologische Moment kann dabei nur als sekun¬ 

däres, mehr veranschaulichendes denn exakt erklärendes, mithin 

’) Meyer-.Liibke hält umgekehrt menum für von um m4na be- 

einflufst. 
ä) Auch hier ist zunächst vom Perfekt anszugehen. Vgi. Meyer- 

Lübke, Rom. Gr. II §§ 145, 257. 
v. Ettmayer, B^igamaskisclie Alpcnrnmidarten. 4 
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fast „künstlerisches“ Element in Betracht kommen. Und an die 

Möglichkeit, — nur um diese handelt es sich mir, — eines 

so seltsamen Vorganges auf oberitalienischem Boden möchte ich 

allerdings glauben: in einem älteren ^portam-nu mit suffigiertem 

Pronomen resp. *portammu, *pdrtwmt wurde das Pronomen später 

vor das Verbum gezogen, wobei *portamu ebenso zu mu(um) porta 

wie *kante(s)iu zu te Jcante werden konnte. Über die Suffigierung 

des Pronomens brauche ich wohl kein Wort zu verlieren. Sie ist 

in Oberitalieii genügend nachgewiesen1). Sodann ist ein tonloses 

Pronomen me der ersten Pluralis, das wohl nur auf diesem Wege 

gebildet werden konnte, nachweisbar. So im Altbg. Äy e quey da 

Ms, che i me mraf tor i nos grumey (= che ei verebben) torre)2). 

Heute noch in Vigevano: am daon = ci danno, in Borgonianero: 

ciaphnme iücci int al vo$i brasci (prendete-ci) neben mt pardu- 

mmima a tücö cü, cldjaeech face dal (noi perdoniamo a 

tutii quelM che abhiano fatto del male na noi“). Dazu, dafs das 

ursprünglich suffigierte Pronomen später vor den Stamm trat, 

kommen vielleicht zwei Momente in Betracht. Je stärker wir 

1) Man beachte, dafs namentlich der Konjkt. Suffigierung und 
Aecentzuriiekzichung begünstigt Hta zu kommt, dafs Oberitalieii An¬ 
sätze zu einer Konjkt.-Bi klung aus der Frageforni des Indikativs kennt. 

Namentlich um Verona, Vicenza, Trient wird die Frageforni der zweiten 
Person se-i(u) auf die erste SqntM danach gonte? tri ent, fönte ? 

kemtönie? etc. analogisch übertragen, welche wieder die erste Pluralis 
nach sich zog: sen-te? gaven-te? etc. Einerseits wurden diese Frage* 
formen auf den Affirmativ übertragen (daher lomb. sönt, die erste Pluralis 
sonHy amconii in Asolo Ascoli, A. GL I 416), wovon später; — ander¬ 
seits auf den Imperativ. Wohl im Wege der indirekten Frage ge¬ 
langten sie schliefslich auch in den Konjkt. Im Nonsbg. priedjenteny 
senten, ngnten (erste Pluralis) neben prikljcn etc. (Cavareno), diente, 

fente, diente (Tres), djaventien, Imiim, (Itcvö) etc. Im obersten Sulzbg. 
auch m der ersten Sing.: gälte neben gabkt, sente (ßa unbekannt), 
vaite neben vaga, Plural gavente, lenie, nente. Im Ostlombardischen 
fand diese -(e-Übertragung auf die erste Sing, nicht statt, doch wurde 
öfter etymologisches -e (ego) auf die erste Pluralis übertragen: Konjkt. 
kantome T sqme, nome neben Mnthm, sapiegem, ne gern ? und in der ersten 
Sing, goi neben dbe, soi neben sea in Bagolino; PL ggmi (gavomif liqnti, 
vedlgmi, gedornt (Lardaro), während schliefslich in anderen Mundarten das 
etymologische nos bleibt: (soma, gavgnia) Berg. Imperat. : stemc<} sema, 
doch in St. Om. loma, stoma. Eine andere Deutimg von sont gibt 
Meyer-Lübke, Eom. Gram. II pag. 208 ff. 

2) Lorck pag. 94. Lorck fragt; „Ist einfach che ne mraf zu lesen 



uns im lombardischen Sprachgebiete dem Piemontesischen nähern, 

desto mehr hänfen sich die Fälle von Postposition der Enldytika 

beim Verbum. In Südtirol können dieselben fast nur dem In¬ 

finitiv und Imperativ (natürlich auch den Frageformen) nachgesetzt 

werden, — ich glaube, in manchen Mundarten auch da nicht, 

während das als Pronomen gefühlte Enldytikon stets vor dem 

Finitum steht. Schon im Ostlombardischen findet sich, wenn auch 

selten, Postposition heim Verbum finitum, und so finde ich auch 

in Busto d’ Arsizio: Mettas a piengi (mette-si), cha ßvu (Konjkt.) 

und, von Pronominen abgesehen, auch; cha la ma rcuipropi passä 

non! In der Provinz Novara setzt bereits der piemontesische 

Brauch ein, tonlose Pronomina dem Verbum finitum und bei 

zusammengesetzten Zeiten selbst dem Partizip regelmäfsig nach¬ 

zusetzen1): (Galliate und Cerano), m-mi (mi vime), eh’cm tiica a 

mt, visti-m (vestite-lo), l’a butd-si (si ha buitato), Va mandd-ru 

(Id ha mandato), Va rust-al Qo ha risto), j’bva dici-at Qi atmet 

detto), tue, ch’i-b-mi etc. Ja, das Novar es Ische scheint das Pie- 

montesisclie mitunter zu über treffen; iu Cerano finde ich cid l’a 

facc feura-la (e Id egli[la]lia fatto fuon{-ld}), in Borgomanero das 

erwähnte ch’jaccch face dal mal-nu, sodann matte sö-g-la (mcltete 

glicht su), Vabasä-sö-lu (wörtlich; l’ha bacciato su-lo)3). An diese 

letzte Wortstellung, doch vor dem Verbum, erinnern Formen 

mancher Südtiroler Mundarten, so namentlich der unteren liendena 

und mittleren V. Bona, wie: Hü-talcä.t, d&g-nax, fg-dda, wo auch der 

Infinitiv kein suffigiertes Pronomen zu tragen scheint; wenigstens 

notierte ich in Pelugo: gel dd.i g no gel dcu (darglklo o non darglielo, 

das ich trient. dar gel o no äargel sagen würde). In Verbindung 

mit den Kesten eines suffigierten Pronomens im Ostlombardischen 

und in Südtirol glaube ich daher, dafs auch in diesen Mundarten 

bei Verbalformen das Pronomen (und sonstige Enklvtika ?) ur¬ 

sprünglich nochmals wiederholt wurde, also eo-vgleo-eo, iu-vgles-Ut, 

eUo-rglcQ)-ello, heute vöi, vöt, völ, wodurch auch die Frageformen 

B Zu letzterem vgl. Meyer-Liibke, Rom. Gram. III § 393. 

s) Anderseits kann in denselben Mundarten (wie es scheint, auch 

in Busto d’ Arsizio) in der Frageform das Personalpronomen vor dem 
Verb stehen: couss l’a fai-bt? (cosa ha fatta egli?) Vhe äiciovla? {le hai 

detto tu ?) misch (lies wohl miSö) = südtir. sonte-mi? 

4* 
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und Afiirmativformen zur Wechselwirkung gelangen konnten1). 
Später wurde die Postposition allmählich aufgegeben und das 
Pronomen vor das Verbum gezogen, wodurch auch die Verdoppelung 
des Personalpronomens vor dem Verbum finitum vielleicht in ein 
anderes Licht gerückt wird. 

So scheint mir mithin eine Bildung nu um portu aus * *nu 

pdrtamu schlielslich erklärlich, denn dafs das m des Verbums mit 
dem Suffixe mitgenommen werden konnte, bedarf wohl keiner 
Auseinandersetzung. Dennoch möchte ich, wie ich gleich anfangs 
betonte, von der im allgemeinen besser befriedigenden Deutung 
Flechias nicht abgehen und bei homo portat bleiben. Nur meine 
ich, dafs auch hier, wie sonst öfter in der Sprachgeschichte, ein 
modernes Entwicklungsergebnis nicht blofs auf eine einzige ety¬ 
mologische causa zurückgeht. Ein organisch gebildetes nu um 

porta aus *pörtamu trug einerseits im Lombardischen wesentlich 
dazu bei, dafs homo poriat die Rolle als erste Person Pluralis 
selbst über das Französische hinaus erhielt, obwohl dieses homo 

sonst in Oberitalien ausgestorbeu ist. Anderseits setzt sich die 
organische Verbalform in jenen drei Fällen am &e, am t\iX, am 

v\tX fort, die lautlich mit homo e&t etc. nicht zu vereinigen sind; 
*nu volemmu war in St. Om. gebildet worden durch die Accent¬ 
zurückziehung auf die erste Silbe, nachdem sonstiges betontes q 

zu ö geworden war. 
48. Aus diesen beiden Abschnitten ergibt sieh ein eigen¬ 

artiges Bild von der Mannigfaltigkeit der Sprechweise in älterer 
Zeit durch den wechselreichen Gebrauch tonloser Worte. Auch 
bei mehrsilbigen Worten konnte ich auf Erscheinungen in Oher¬ 
italien hinweisen, die damit in Zusammenhang gestanden haben 
dürften, und komme nun auf bergamaskischem Boden auf eine Ent¬ 
wicklung zu sprechen, die in ihrem Wesen vielleicht ebenfalls 
damit in Verbindung zu bringen ist: auf die „Stütz-“ oder „Svara- 
bbakt-ivokale“. Zunächst möchte ich jene Fälle ausnehmen, in 
denen sich ein Vokal zwischen zwei nicht-assimilierteil Mutis ent¬ 
wickelte infolge der dabei entstehenden Artikulationsschwierigkeiten. 
So in pitöc, pitocü2), sodann zwischen p’d, Vd, p’g, <fä, 

') Vgl. nun pag, 50 Note 1 und lomb. sont. 
*) Aus dem Explosivlaute des p, wie in südtir. kanopi, kanfpele 

(= knappe, hnäppk) aus dem Explosivlaute des deutschen K. 
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q'd etc.: öi'beda , scSpeda, lampe da, derbe da, gomhet, lerpek, 

röspec (vgl. bresc, trespec), figet7 ftgei, andec7 ledec, röstee, Izodega, 

rodegä etc.1), Wie gelegentlich der Vor- und Nach ton vokale er¬ 

wähnt wurde, differiert m dieser Hinsicht die V. Gand., die obere 

F. Seriana, so viel es scheint, auch die F. Calepio von dem sonstigen 

Bergamaskischen (und Lombardischen) und nähern sich beinahe 

dem emilianischen Typus. Doch handelt es sich im Berga¬ 

maskischen in diesen Fällen (mit Ausnahme des ersten, der ge- 

meimtalieniscli ist) um wiederersetzte Zwischentonvokale, die als 

ein Fall für sich zu betrachten sind. 

49, Als eigentliche Svarabhaktivokale möchte ich nur jene 

ansehen, welche aus einer accent-tragenden Liquida gebildet wurden, 

das ist namentlich im Wortauslaute nach einer Muta oder nieht- 

assimilierten anderen Liquida, seltener im Wortinlaute. In Bg.: 

ager , mger 7 alegerT oter, Mater, mder} m e der, noaubcr, m)iph% 

utmr, feer} grem} \dm, Mlem} hafffij legren 7 imereny fnrm7 zerol, 

m$rol, z\ten, samen. Im Inlaute scheint namentlich die V. Brem- 

bana über das Normale hinauszugehen, wenigstens finde ich dort 

für ela, fblera (vgL § 51); pedem, beghen erwähnte leb 

bereits; vermerkenswert scheinen mir noch maser2), siser, in 

der F Gand, euer (caper)t in der F. Seriana suer für supra. Wie 

romagn. varmnnos ist calmunä (F. Gand., V. di Sdave) aus 

*eaVmniare zu erklären. Ausnahmen bilden Lehnworte, wohin 

auch aötörno zu rechnen ist. Schwierig ist pedre neben peria 

(F di Sdave), da das Bergamaskische sonst den Lautwandel dr 

zu r nicht kennt, da pari, marj nicht als heimisch gelten können 3), 

An das Westlombardische erinnert ausl.-a in vema (F S. Martina, 

vim’ne), ylma, hdma (P. (?.), hama (untere F. Im.)} vielleicht 

*) Hierher rechne ich auch den Vokaleinschub in anderen, schwer 
zu verbindenden Lautgruppen: gö met} lernet, öm et, l'miet, den ff-Ein¬ 
schub wischen l'ons + rj im Eomagnolisehen etc., während ich z. B, 
altver. sepfjarsi zum Svarabhakti im eigentlichen Sinne rechne (aus * *£- 

spejarsA 

s) Neben masdr a, madra* 

») Vielleicht liegt nur dem einen Worte *pletra, dem anderen aber 

*pUbru ku Grunde, die ja auch sonst auf italienischem Boden sieh nahe- 
stehen. Übrigens beachte man kulöäeu (Ledro)= colubra, ebenfalls ein 

Wechsel von *vr mit dr. 



auch pöbla (7. Ser. int neben pobe7 pöbel)l * 3)7 während andere 
Fälle zeigen j dafs diese Erscheinung früher weiter verbreitet 
gewesen sein mufs, da auch ctym. -a fallen kann ($enpst7 altbg. 
limüsni = elemosin(t). Mit alledem stimmt das Altberga- 
maskisclie und der gröfste Teil der heutigen bergamasfcischen 
Mundarten überein. Wie im Südostlombardischen bewahrt aber 
die obere 7. Imagna und, soviel ich sehe, die obere 7, Bremlmna 

und 7. S. Martina in gewissen Fällen den Auslauts vokal, und es 
tritt daher kein Svarabhakti ein; in St. Om,: agru, nigr{t7 destru, 

poledru, otr\i und otr% mprty und mprolj poli% vi^rh n$rh novmbru 

semprj und sempru 7 parj, marj7 smdri neben agtt, nigeu etc. 
Doch hörte ich regehnäfsig: \dcm7 fgr&h indaren7 sodann 
nach vr: ryej, oiou7 p$ve*-} papae*, endlich stmibol, kgmbol. 

Dem berg. -a entspricht Jearne 7 t\vrneÄhnlich in der V* S* 
Martina: masciaäro neben masoiader? agro, ager7 vetre7 

scen dr e, guairo7 sciltro, aber samen, l)e..ghBn} medfaeiij 

pulver7 sulfer., gerel7 endlich p ä (= pari)* 4er U* Stern- 

bana: guatre®)^ notre, s$jkpre7 guadrö plur. guadre7 

sterle fern. sterla7 bödro, aber sci&rem7 geniver (und 
lader?!\ sonst aber: coldster} sgalber7 medol7erem(V,di 

Sclave)} dei er 7 sgalber (7- Serktna mp), Dafs diese Er¬ 
scheinung, die ich etwas vorweg als Svarabhakti erklärte, mit 
dem Schwunde der Auslautsvokaie zusaminenhängt, liegt auf der 
Hand, Und wenn es auch sehr schwer ist, sich von der Äx% 

dieses Yokalscliwimdes in Oberit-alien ein Bild zu machen4), so 

l) Weitere Beispiele sterla, berla (biral neben berla = *bar-iäa)? 

nehla {^nibbia), fevra (V. Im, fifira) etc. vgl. § 50. 
a) Und in manchen Alpenmundarten, wovon gelegentlich später, 

3) Koben quatro, nötro? erster cs *guattri nach *doi t *trei, *deci 

neben *qucittro, letzteres nach ötro. 
4) Im allgemeinen scheint sich -l am längsten gehalten zu haben 

(bleibt in einigen novaresisehen Mundarten, wo -a geschwunden zu sein 
scheint; ebenso im Konsberg, vielleicht spurweise auch in Busto 
iV Arsizio; endlich bewahrt 4 länger die um laut ende Kraft als -u). Am 
frühesten fiel wohl -e. ln Corbola* wo Meyer-Lübke eine Mischung 
venetiseher und emilianischer Formen konstatiert, finde ich die Aus¬ 
lautsvokale regelmäßig in Panse (auch vor Relativsätzen)* und Ähnliches 

kehrt in Sprachpreben aus Primiero (Südtiiv) wieder. Sonst scheint 
lomb, -o, -e gegen -u, 4 geneigt zu haben (vgl. § 41)* heute im Nova¬ 
resisehen, Busto d5 Arsizio, am Lago Maggiore, in St Omn Poschiavo, 
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sind doch einige Mundarten in der Provinz Novara bekannt ge¬ 
worden , die j wenn auch nur in kurzen Sprachproben dein Orts¬ 
fremden zugänglich, doch ein eigenartiges Licht in diese Frage 
werfen. In Galliate fand ich: omu, pocu} maiu, dopn, tätig 

ätgnUf grasen, danmgnu, adessu etc., auch fanm7 paisu, gkmttg 

daneben is$i7 camptt quanei7 'fangt, hingt, sarvikd und die Feinin.- 
Plurale: cosi7 scarpi, rob'g plandrit giandri; abgeschwächte Aus- 
lautsvokale in parta , seca | mangiimia, vielleicht auch camerada* 

Hingegen fällt der Auslautsvokal im Infinitiv: ß7 em% are7 $unb7 

in -ellu: ane, frade (neben i-ideluj cielot colo)7 ph pursci 

(vgl. obiges servtiui); nach n: erat in, compassion, sdnl anzmh SQn> 

an Qianno); pecu halte ich für eine Schreib form, damit man peh 

nicht pets lese, daneben auch vuiu (wold verdruckt für min). 

Sodann di (äigihis) und nacli d: stai, fai und fain7 andain (lomb. 
anäats7 cremon. andait) neben dmg dmu ~dictu; nach -atis7 -ttw; 

pmib, visü-ru, endlich in -atu7 ~uiu: iojä, zartlg quanm (comin- 

ciato), picä (peccato)j pardit. smtit, gnü etc. Ähnlich in Borgo- 
manero: omu9 iocu7 iempu, primmmy matu, bsögnu, off esu, salvig 

ecut botiu, tmtu7 legru, auch min (vdevand), mangiavu und wieder 
mvmg paisu neben fami} nomi, pari, eiti, rispondenti, im Femiiu- 
Plural : sraldrini, giandi 7 planäi, cussi neben tüty cos$7 ab¬ 
geschwächt in fuma, mangimna, Vokalschwund im Infinitiv disnb7 

sie, mmz\ varde, piami, vess (essere), sonst nach r: sarrüur plur, 
sarvitit, signor; nach l: fw7 carö (und cölu), vidb7 frade, pursci 

(und mattai); nach n: $an7 mim7 inn (enno\ Junian und htniaennu, 

wieder paeeeo (und cmmechil) endlich in di, stae, fac, die7 nacc7 

mangiä7 tird, ciamä, ngrassd (plur.), resüseitä, sankt, Möt offanäö. 

^Natürlich sehe ich dabei in beiden Mundarten von Kurzformen 
wie grm} bei9 cul7 vöst, vos (= vostri), plr pä7 lcö7 $ö7 tü ab. 
Der Schwund nach et wie die ganzen Formen 1, fain bilden 
einen sehr schwer zu enträtselnden Fall für sich , ebenso jener 
in -atu, -ati, -utu. Im übrigen hat es den Anschein , als wären 
die Auslauts vokale nach Sonoren früher gefallen, was an sich nicht 
unwahrscheinlich ist Beim Wandel betonter Vokale kommen die 
Sonorlaute Ms Mitträger des Accentes in Betracht; aus demselben 
Grunde wurde vorton. e vor Sonoren zu a geschwächt, und so konnte 

dem Sulzberg und der Bendena. Bergamaskisch -0, -e ist jüngsten 

Datums, vgl, | 49. 



auch im Auslaute ein Sonorlaut den tonschwacheu Yolial auflösen, 

als sonstige Auslautsvokale noch erhalten blieben. Mithin werden 

wir faktisch in age.i, gle.t zunächst eiii silbebildendes Auslauts-»- 

dg-r, (>t-r ansetzen dürfen, so dafs das heutige e als ein echter 

Svarabhaktivokal anzusehen ist. 

50. Daneben kennt aber das Bergamaskische vereinzelt -a- 

Formen (ebenso das Brescianisclie, Südtirol und die Y. Tellina), 

sehr häufig aber das Westlombardische und Südwestlombardische: 

gbrla, forna, salva, die Plurale perla, ürna etc. (vgl. Salvioni. 

Fon. pag. 116 ff.) etc.1 2); hierzu rechne ich noch rogora, legom 

(aus *rotvre, Pavia: nirct), ferera, Sender a -), während umgekelirt 

etymologisches -« in denselben Lautgruppen fallen kann (Salvioni 

pag. 99). Ich kann in diesem -a nichts anderes als den ab¬ 

geschwächten Auslautsvokal erkennen, der dem erhaltenen -o, -e 

des Cremaskisch-Bergamaskisehen. dem -w, -i der anderen Mund¬ 

arten entspricht. Es ist zwar unter anderem auch im Ostromani sehen 

bekannt, dafs nach Sonoren die Auslautsvokale gehalten werden 

können (Meyer-Lübke, Bom. Gr. I. pag. 257). Ich möchte aber 

doch, ohne mit dieser lokalen Deutung der Erklärung der Ge- 

sammterseheinung vorgreifen zu wollen, auf einige Umstände auf¬ 

merksam machen, welche diese Doppelfonnen mit Auslautsvokal 

resp. Svarabhaktivokal uns erklären könnten. Eine Sprachprobe 

aus dem obersten Sulzberg gebraucht regelmäßig Formen mit 

Auslauts vokal nach Muta -f- Liquida vor vokalischem Anlaute, mit 

Svarabhaktivokal vor Konsonanten3). Auf etwas Ähnliches möchte 

ich das erhaltene -u in mm neben sonstigem -w in sepulcru etc.4) 

*) Auch nach s erscheint dieses -a: pösä (ebenso Y. S. Martino, 
2msa V. Tellina), porta Snesa, das meiner Ansicht nach umgedeutßt 
worden ist, indem ursprünglich die Kurzform por vorlag, also richtiger 
por 2'asnesa (titinese). Auch sonst wirken Palatale in vielen ober- 
italiemschen Mundarten auf betonte und vortonige Vokale ebenso ein 
wie Sonorlaute, 

2) Auszunehmen stmmba (hat z. B. in Bagolino die Bedeutung 
„links“), analogisches pesto, während pnrta in Galliate toskanisches 
Lehnwort sein dürfte. 

3) Hingegen bleibt in der ltendena der Auslautsvokal in diesem 
Falle stets erhalten und ist, wie ich wenigstens den Sprachproben 
Lucehinis entnehme, vom folgenden Worte unabhängig. In Sulzberg 
bleibt aufs erd em aUgru etc. am Satzende. 

■') Vgl. westlomb. sangna, südtir. sangro; auf motu, coraggiu etc. 
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in Poschiavo deuten, wo der vorhergehende Yokal das -u halten 

konnte. Die Bedingungen, unter denen die Auslautsvokale in den 

bergamasldsehen Mundarten erhalten bleiben können, sind mir 

leider unbekannt1 *); auffallend ist aber cnerde, vmdercU. während 

vor vokalisch beginnenden Suffixen regelmäfsig der SvarabhalUi- 

vokal nicht gebildet wird3). Das führt wieder unmittelbar zum 

Gesetz der Yokalstellung in Enldyticis hinüber, wodurch aller¬ 

dings die Geschichte des Abfalles der Auslauts vokale noch ver¬ 

wickelter zu werden verspricht*). 

51. Einen äufserst schwer zu lösenden Tatbestand finde ich 

schlief slich in den Yor- und Nachtonvokalen. Ich hatte § 84 

einige Tatsachen zusammengestellt, aus denen ich den Sehlufs 

zog, dafs dieselben in früherer Zeit als gefallen anzusehen sind. 

Konsequent wird auch der Yokal in pi&£} ppAi, legoa, smdtuy 

tmäUy $mdtor mgrot & Umhol, Jwmibot samen, ter -m eny 

pdlzeny Jcalöäen, hjköSm, torJzdl, täkaly meskol und mesfouel, biguel 

(Gand. wmMcidm), pegu&i, zucoly bagol, fragol (fragüis), 

pa bol neben pabel, pabey burtoi etc, als Svarabhakti vokal 

anzusehen sein. Ihm steht auch, namentlich in Gandregelrecht 

övra7 in dorra (St Qm.)} letra, tnnpray pegra (Gand, sonst pigora7 

pegora), cma, trbnda und tünärü} f^rla7 ibprla, migla (Gand.), 

pifjla (Gand*: pegla), äglu (V. Brernb. agola), Izanva, 

römna (minier at)} zgrenapla etc, zur Seite. Daneben aber epera} 

sitera (Fremd Worte) und anderwärts pegora, bar ho r a, gabola 

(cabala)7 taola} lqdola7 gremola, mgfolay pergola, In der 

V* Brembana finde ich sogar fbrela, obwohl sonst zwischen t*l 

fast in allen ioiibardischen Mundarten kein Yokal geduldet wird. 

Nun läfst sich allerdings auch im Bergamasldsehen in einigen 

seltenen Fällen, wie peäem (§ 34), calmunä4)? im Inlaute die 

weist bereits Ascoli (Ä, Gl, I pag. 283) als „non aniichi opjniv dJ ctUra 

base, che non sia -it, öu hin. 
J) Mau beachte, dafs nach Liqu. + Liqu, der Auslauts vokal nicht 

erhalten wird, sondern nur Svarabhakti emtritt. 
«) Westlomb. schelten nach scheltet' (Salvioni), ähnlich westlad, 

kuaiaraivel (neben luartaivel) nach Jcuatar. 
3) So erklärt sich vi eil eicht auch im Fein in,-Plural ein länger er¬ 

haltener Akkusativ -as neben dem Nominativ, 
4) Tgl. auch cavora (V. Teil Ina), kavätä, neben kavrä, hespe,iä, 

äe*met etc. im Ledrotale und teilweise im Sareatale. 



Svarabhaktierscheinung uachweisen1), und namentlich mit dem 

ersten Beispiele lälst sich eine groi'se Klasse diesbezüglicher Pro- 

paroxytona vereinigen (*kotvma, *ppwra. Hada, *rnda} heute 

regol). Daneben steht aber auch karek neben cargo, tsarek, 

lerega, manch, önec, panec, mbret, speret, s&guet etc.2), 

während mir in Oberitalien ein .Jarek aus Hargu oder %larct aus 

*lardu unerhört erscheint. Sollten die Nachtonvokale entgegen 

meiner bisherigen Deutung doch auf die alten Vokale zurück¬ 

gehen , die ohne Unterschied zu e resp. in labialer Umgebung, 

namentlich auch vor I, zu o geschwächt wurden ? Gegenüber § 34 

stehe ich vor einem schwer zu lösenden Widerspruch und möchte 

mich nicht hinter vage Möglichkeiten, wie die, dafs ursprünglich 

intervokalisches r, 7, n etc. anders artikuliert wurden, als wenn 

sie im Lateinischen mit folgender Muta eine Gruppe bildeten, 

verschanzen. Eher möchte ich auf jenen Versuch Schuchardts (Z. f. 

r. Ph. IV pag. 143) verweisen, die Lehren des Verlier sehen Ge¬ 

setzes in betreff der Silbentrennung auf das romanische Gebiet 

zu übersetzen, denn in dieser Hinsicht wäre eine Scheidung 

zwischen Vcar’gu und *largu auch nach der Synkope des Mittel¬ 

tons nicht undenkbar. Wirken doch auch z. B. Sonorlaute auf 

vorhergehende betonte Vokale anders ein, wenn sie von einer 

Media oder einer Tenuis gefolgt sind3). 

52. Endlich könnte aber noch eine, ebenfalls mit der Accent¬ 

frage zusammenhängende Erscheinung in Betracht kommen, wenn 

derselben ein höheres Alter zugesehrieben werden darf. In Pro- 

paroxytonis hat das Schwanken dos Hauptaccentes zwischen der 

ersten und zweiten Silbe in den bergaraaskischen Mundarten einen 

Grad erreicht, der Einzelerklärungcn durch Analogien und Suffix¬ 

vertauschungen oder Satzstellung nicht mehr zuläfst, wenn auch die 

einzelnen Fälle in verschiedener Gruppierung allenthalben in Ober¬ 

italien wiederkehren. Zunächst will ich von den vulgiat. Formen, 

wie intrch, alcgex, ngdra etc., absehen, ebenso von cUspe.t, tdta und 

tUä, fideg, fighet und figdt (bresc. fegdt etc., beachte aber pav. 

') Lehrreich scheint mir auch der -a-Schwund. 

B) Neben malga, melga, perga, manga, iönga, löaiiga, do¬ 
rn eng a, senda (aber senter). Namentlich vor s erscheint regelmäfsig e: 
lareg, pqled, edles, cames, kodes', fgrb'eS, mdntes etc, 

3) Vgl. hierzu noch die Konsonantenverhärtung § 67. 
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fiä&gh, sodann r'eii neben rais, aris, seita (auch Nonsbg, rdvna = 

regina, nordwostlomb. pcila, chnna etc.), treis, trois (*trabice, 

siidtir. trel, trgiS), endlich dtsch. mdeSt = „Meister“. Auf Suffix¬ 

wechsel werden gewöhnlich zurüekgeführl: bedola, biclola und 

bedöla, stgola, hegola und sigdla, sighel, venet. segdla, 

venet. inedla , herg. midla, mdla, nordwestlomb. gndla etc., 

ämola (pav.), sonst oft mvla; mail, ptcol, picöl, herg. p iss bn, 

V, di Ledro pli&Öl, nonsbg, pitSol1) sodann mit -diu: stdbel, 

stabel, rdstel, rastel, niol, niU, rißmol} ri&Z, re'Z, ril, ' • 

anderwärts gdvel, gavttl, gavlil; neben gömer, gramer kennt 

Südtir. gomer; in cdrcö, carbcia, feles, faleö wechselt das 

Simplex mit *-ec(«-Bildungen; -ttlu in gdmbet, gombbt, sübet, söbet, 

dt bet, dßbet, daneben aber auch sdb ui, sab dt. m oe$ ist 

aus mucidus umgestellt; damit geht o«es, öncs, poleS, pölds, sbnieS 

(bresc. sümes, westlomb. und Rend. sömes, sgmes) aus semissis, berg. 

fiöris, südtir. fioris (fiorir-si), dpcS und apis (tapis), vgl. noch 

bresc. sei es (*silice), V. Teil, eiles, Nonsbg. W und obiges trois. 

Sodann auch: sörelc, sorbk, polek, pölek, someis, Iomega, sömbga, 

seltne ga, man ec, man ec, s tum ec, stombc (Y, Teil, stombbe, 

V. del Sarca stamdk), cd de ga, cöäga, coähga, pan ec, pjinic, 

anderwärts bördec, bordbc, berg. sogar m bndec (mendUus); meda 

ist wohlbekannt, ebenso bmen, omen, fdmegn, fomlgn, femegn. 

beÖgol (Nonsbg. neben sbessigol Azzolini) mag man noch ans 

beögolhr deuten, doch widerstreben einige Formen jeder gesonderten 

Deutung: alef, lef, gen neben eghen, pddima, padema (cdpera, 

capdra mag als Lehnwort nicht zählen), dann aber Gand.: pekgn 

und polten, camdra, sonst cdmara, V. Im. dornen ega, vendrde 

neben domenega. vnicrde, vgl. noch comask. lencöf (incubus), chiör 

(caper), }res (*ere[di]ce) und redes (*[e]redice), bresc. regoer für 

rentier. 

53. Auch Auslauts vokale konnten den Accent erhalten, doch 

möchte ich hier zunächst miä, das sich sowohl westlich (Novara) 

als östlich (Ilagolino) von Bergamo weiterverbreitet, ausschalten, 

da ich es für lautlich aus *miga entstanden halte und mia daraus 

entwickelt glaube; kom$, komng, dtig geben einfach *quomo-c$t, 

i) Nicht hierher sadöl aber mosch. sddro, welches letztere einfach auf 

satur zurück geht. 
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*(ct)ubi-est wieder (vg], bresc. Jeomöt, *guomo roles-tu; und leomüt!?), 

ftwf (quid est), Jcoget-, Jcovöt ete.; daher wurde auch im Simplex der 

Accent verschoben: komä, Jcomiä (Pa.), comgnü, induf (St. Om,), 

via, das ebenfalls im ganzen lombardischen Gebiete bekannt sein 

dürfte, mag an Ja (va-viä neben va-lä) angeglichen sein. In Str. 

gab man mir biä (ebenso bei Tir) an. Lomb.-venet.: intra, berg, 

auch int re, ist an Irans (Lorck, das £ wie in das, *va$ etc.) an¬ 

gelehnt. forU nehen förSg geht nach forbd (forse~bene), doch vgl. 

man auch bresc. föi, foi in derselben Bedeutung. Schwieriger ist 

a-bel-asi neben abcldse und direkt an die V. Soana gemahnt 

önä (auch bei Bngg.) und com. pairä neben bresc. pcuüa 

(per-vera). 

Ich wage es vorerst noch nicht, noch einen weiteren Schritt 

in dieses vielleicht dunkelste Gebiet der Lautgeschichte zu tun. 

Barum kann ich mich auch nicht darüber verbreiten, wie leicht 

vielleicht die Idee eines musikalischen, fallenden, den Hauptton 

gegen das Ende richtenden 'Wortaccentes zu jenem *l§na führen 

kann, das Meyer-Lübke (Rom. Gram. 1 § 597) für die V. Soana 

aufstellt, und wodurch er den Zusammenhang mit dem Südost¬ 

französischen herzustellen sucht. Ich möchte mich nur recht¬ 

fertigen , wieso ich auf diese Erscheinungen von der scheinbar 

widersprechenden Behandlungsweise der Nachtonvokale aus zu 

sprechen kam. Die Lösung zwischen jenen Formen, die den 

Schwund des ^Jachtonvokals aufweisen, und jenen anderen, die 

Schwierigkeiten in dieser Hinsicht bereiten, könnte vielleicht in 

der Annahme von Doppellautungen, wie venarde, venärde etc., liegen. 

Einen weiteren Beleg bildet vielleicht bidela, bedicja im Maggia- 

gebiete, dessen Tonvokal einem *bcd$la, dessen Accent aber dem 

von baetülla entspricht1). Ähnlich könnte man berg. moJa, hole 

aus *m’d<ila, *b’volle2) (beachte zu ersterera das n in *ni[d]ola) 

gnöla; Salvioni) ableiten, während inidla, gniolci, bi die eine Kon¬ 

tamination der beiden verschieden accentuierten Parallelformen 
darstellen würde. 

B Vgl. bresc. dema aus ^eclpma, *(h)ebdoma für settimana. 
") Nicht sicher hierher pav. pögg. fiir ^/piögg. Anderseits eigen¬ 

tümlich siidtir. drfi, arfi aus *arftö {*reflatu), westlomb. clesf— disfatto. 
Schwierig am und ani, di, ad. 
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III. Konsonanten. 
54. Von den Halbvokalen i und die in der Laut« 

ent Wicklung in ober italienischen Mundarten als sekundäre Produkte 

in bestimmten Lautgruppen eine so grofse Rolle spielten , wird 

im Verlaufe der Arbeit des öfteren die Rede sein. Audi lat. j 

und germ. und roni. w werden mit den Palatal- resp* Velarkonso¬ 

nanten gemeinsam zur Sprache kommen. Von den Sonorlaute als 

Mitträgem des Accentes, die infolgedessen die ^ okalentwicklung 

wesentlich beeinflussen konnten, war im bisherigen öfter die Hede, 

Was ihre Qualität betrifft, so ist aber wenig dein Bergamaskischen 

Charakteristisches zu vermelden, m bleibt im Allgemeinen er¬ 

halten J) und widersteht auch viel häufiger der Nasalierung als n, 

indem es nur in der Lautgruppe Bamß zum Schwund gebracht 

werden konnte, und auch das nur dann, wenn kein weiterer Sonor¬ 

laut dem p folgte3). Von den lombardisdien Beispielen, die an¬ 

lautend n für m aufweisen, ist naspol gememromaniseh. Im 

übrigen kennt Bergamo nur meha, me# für westlomb. nil&t 

die beide auf german, m- zurückgehen3). nos noschana und 

noschad im Altbergamaskischen ist von Lorck sehr ansprechend 

erklärt. 

55. M der Lautgruppe mn ist in älterer Zeit *mn. zu 

heutigem n in scagn7 seagna} son, hröfta (ngovfivov Meyer« 

Liibke, Z. f. r. Ph. XX 535) als die organische Entwicklung an¬ 

zusehen, da n} c o n d a n a, d d n a sind hingegen mittel italienischer 

Import, da Bergamo hier mit dem sonstigen Pogebiete so ziemlich 

übereinstimmt4). Dieses n halte ich für eine einfache Dissimi- 

lationserscheinung zwischen labialem m und palatalhaltigerem n. 

Altberg, umgna dürfte aber kaum die Vorstufe des heutigen n 

*) Vereinzelt hörte ich m statt mm im Alm., doch wurde hier 

wohl nur einmal gelispeltes m gesprochen. VgL § 53. 
-) Hierher auch ämpena aus Hamp'na, *lamphla doch lipio aus 

(übrigens halb gelehrt). 
3) Westlomb. niäolld, nöla leitete ich aus *m’dvtla ab, wpzu man 

den un r egelnui fsigen Vortonvokal in romagn. w&ullü beachte. Mant. 
mnolla ist eine Bildung für sich, die ich eher von nöla trennen möchte, 
(doch vgl. Meyer-Lübke, ItaL Gram. § 255). Übrigens schafft mirolla 

einigermafsen Schwierigkeiten. 
4) Vgl. altlomb* dagno, dogno, brianz. ädha. 



wiedergeben* Wenn nicht lediglich, eine latinisierende Schreibung 

vorliegt , so miifste es mit omia bei Bonvesin als halbgelehrt be¬ 

zeichnet werden, obwohl es dann in sehr früher Zeit in die 

Volkssprache gedrungen ist1 2 3)* Einigermafsen schwierig ist die 

Form mn]c (St Om.)7 sank neben s$n und colonga, lomb* 

colonttj tri ent. colondm Erstercs könnte auf *sonmiu zurück¬ 

zuführen sein und wäre dann mit bresc. somef söme, siidtir. in- 

zu vergleichen. Die Voraussetzung wäre, dafs *somnu bereits 

bestand, ehe in *seamnu das n zu n dissimiliert worden war, so 

dafs jexzes, in der Dissimilation weiter fortschreitend, bei *som3(u) 

anlangte , dessen j dann ebenso zu h verhärtet wurde wie in 

Ösg tßi, Jcuesh (Gand. ~ guesii), ebendort v | g h, eg ft 1 (Infin.) 

und Pech bei Eota (8- sing* pr.) = *vedjcre} *vedje nach *v?djo; 

in p&chen? pechbn aus in elma aus *c/na} *edna (vgl. 

§ 59) und in orhic> das icli von brianz. lores als Haurice (Lorch, 

Kot, 261) trennen möchte und aus Hmru-regiu (so schon Tir.), 

*lor#jo (mit sekundärem ^-Einschub vor Palatal) deute®), coUnga 

geht im Ostlombardiseben (und Südtiroliseben) auf *colonna zurück, 

das wohl als mitteMtaHenischer Impoi't anzusehenj ist* Das g deute 

ich aus einer Anlehnung an longusB). Bei späterem Zusammen- 

stofs von m'n trat die Dissimilation des n nicht mehr ein: femna, 

Sgmna, Samen, omen, 6min, fernen, sekundär romnä, arurnen4). 

Auch hier bestehen Schwierigkeiten in lama (lamine)r ema 

0vimine). 

56* Viel weniger widerstandsfähig emveist sich n, indem es 

vielfach im Kasai vokal aufgelöst werden konnte, wie ich bei den 

betonten Yokalen nachwies5). Vor unbetonten Yohalen blieb es 

1) Da es in Oberitalien auch fjßmfyu nach sich zog (Äscoli, Arejfc 
GL YrIl 441) und überdies Umlaut aufweist* Keller (Sprache der 
Reimpr. § 78) erklärt das m aus Yortonigkeit {omiunca). 

2) Weitere Beispiele berg, hoc (vocitus}, bresc. trespek, piaccnt, 
reingh, vielleicht auch pav*; kirsk (aus dem Dtsch, wrie pkr in den 
A 1p enm u n dar ten). 

3) Man beachte noch calmuna statt des zu erwartenden Jcahmmtu. 
4) Hingegen in der Y. Bona und V. di Ledro auch fom¥my fqHm. 

Der 7-Einse.hxib hier wrohi wie in borg, pelma, wohingegen sonstiges furn«> 
fimna wie pimna (Campi, Lonib. Lad, pag* 407) aus *fom(b)la um gestellt 
sein dürfte. Ob nicht auch in ahm eine solche ^-Dissimilation zu einem 
scheinbaren Stamm *alnm führte? 

5) Von einer Yerdopplung des erhaltenen freien n (und m) bemerkte 
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im In» und Auslaute erhalten (aufser in der dritten Person Plui\). 

Ob mensola (F* Brcmbanct) mit lat. mensula in direktem Zu¬ 

sammenhänge steht, ist mir zweifelhaft, obwohl die diesbezüglichen 

Formen der oberen Y. Camonica und in der Abtei dafür sprechen 

könnten* Was in mir Bedenken erregt, ist der sekundäre «-Ein¬ 

schub vor Palatalkousoimnten, der sich im Lombardischen vielfach, 

z. T. lautgesetzlich, nachweisen läfst. Aufser dem bereits ge¬ 

nannte]! randa und orbne finde ich im Bergamaskiseben c a r e n gä, 

linmc (Y. Im.: len&u), altberg* mim'vi (ziggphus + erbor?), 

gran#öl (garmölo)1). 

57. Bas l wird im Bergamaskischen zwar im allgemeinen 

ziemlich alveolar gesprochen, hat aber nicht jenen starken alveo¬ 

laren Klang wie im Brescianischen und nähert sich, wenn mein 

Ohr mich nicht trügt, mehr dem MaiLändisehen* Kur im Auslaute 

hörte ich in St. Om* ajak7 t&k7 IcttiiX, fiX, filziX etc,, ähnlich in 

Pa,: tak ftk7 fM etcM sodann in der Lautgruppe olfhnt, in 

beiden Orten, Dafs dieses k im letzteren Falle aus i mit Vor¬ 

schlag eines u-Lautes hervorging, erweist mir der sekundäre 

LEmsehub für au (§ 6), für eu in pelma (§ 34), der I-Schwimd 

in äöcamara(% 32), ote.i, mt&h IcuaJt (§ 7), so wie in önes, 

und endlich die Längung des a resp, ö (§ 7), Viel seltener 

hörte ich in St Om. I in ölt neben ütyf Icöl&a^ das aber auch 

individuell sein kann* Über Ij werde ich bei den Palatalen zu 

sprechen kommen* Anlauten des l zeigt vielfach den bekannten 

Abfall und unorganischen Zutritt infolge falscher Artikeltrennung 

(ampena} äres} orbne} apis9 äerr avra, mbla [la-mela], 

ich im Bergamaskischen nichts, doch ist der Vokal kurz (lmue)> Ein 
faokalcs mtervokalisches n (wie im Genuesischen, in Istrien, vielleicht 
in Daonc in der V, Bona) hörte ich nirgends. Doch schreibt Tir. gringa 

neben crena {erinis, vgh pag* 10 u. n* 1)* 
0 Aufser den bekannten Beispielen im West- und Kordwestlom¬ 

bardisch eu auch solche in Südtirol (linzea, iin&on, ranzet, randetf Ign&a 

etc*)* Kiclit hierher Monza (S&lvioni § 307) wohl aber, V. Anzasca reind 
(rigidtis) dem sich im Engadin daint anschliefst, während dm in Boncone 
mit der sekundären Nasalierung von Auslantsvokalen (namentlich T ione, 
sodann auslautenden Vokal -f- rj im Maggiagehiete) zusammenhangt. 

Vgl. noch § 64, 
s) Hingegen 2-Schwimd durch Dissimilation in abiöl neben älbiol 

und zöfreg. 
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me da [la-meda], mhlia [VBmilia] neben lecna, I4sca, Upmra, 

bis-Ido). Auslautendes l fällt im Gegensatz zum Westlom- 

bardischcii nirgends x); über Jcü, gri $pätex\ Zur Dissimilation des 
l zu r vgl. § 59. 

58, Eine eigentümliche Modifikation des r7 das nebenbei im 

Bergatnaskischen durchweg schwach gerollt ist, hörte ich in 

Bergamo selbst und seiner Umgebung (ik, AU.), sowie in der 

ganzen 7, Imagna., nicht aber in Gand, und Pa. Ich transkribiere 

dasselbe mit f und charakterisierte dasselbe eingangs als zwischen 

koronaler und lateraler Artikulation, d. i. zwischen alveolarem r 

und X} die Mitte haltend. Diese Übergangsform brachte es z. B. 

in der Stadt Bergamo selbst mit sich, dafs ich bei meinen ersten, 

flüchtigen Noti^gn, in denen ich auf der Strafse sammelte, was 

ich zufällig zu hören bekam, namentlich für intervokalisches r 

wiederholt irrtümlich X, selbst l schrieb, bis ich den wahren 

Charakter des Lautes erkannte* Namentlich im Anlaute und 

zwischen \ okalen beobachtete ich ihn bis St* Om. , in konso¬ 

nantischer Umgebung in Bg. und Alm,, wozu man die Tran¬ 

skriptionen in §§ 1 ff vergleiche. Im Auslaute, namentlich in un¬ 

betonter Silbe, ist r sehr schwach gerollt und geht, weniger in 

Bg. und der V. Imagna, häufiger in Pa. und Gand., in einen 

gutturalen Reibelaut % über3). Gefallen ist aber das Auslauts-r 

(aufser § 85) wieder im Gegensatz zu vielen brescianischen und 

westlombardischen Mundarten nicht®). Zwar gibt Tw. in der 

V. Gand* ot für gibt (ebenso V. Bremb.), genes für äzenegia.i, 

mdest und ma 4s t an4); in der V. Im. hörte ich ngst, gsi7 gt, 

doch dürfte es sich hier um gelispeites r handeln, das ich im 

1J ^ ^hl aber, wie es scheint, in brescianischen Mundarten, 
*) Zur Charakterisierung dieses Lautes sei erwähnt, dafs ich (im 

Anschluß an obige ^-Schreibungen für borg, r) im Ledrotale, ehe ich 
die Qualität des -,t ftmehatte, einmal — es war am Beginne meiner 

ersten Aufnahme m$.t> transkribierte, obwohl der Betreffende sicher 
gesprochen hatte, so nahe stellt dort das -.t dem auslautenden *a. 

? selbst habe ich in Südtirol und im Brescianischen wiederholt gehört 

a) Im bresc, auch im Inlaute, Hierzu vielleicht der r-Schwrund 
in Busto d' Arsizio (Salvioni pag* 189 Not 1), dem sieh wohl der in 
Novara (Sizilien) anschliefst Ob auch das Genuesische fl vgl Meyer- 
Lübke, ItaL Gram. § 218, 

0 blamil, bramil neben viamil ist unsicherer Herkunft, Prov, 
Formen wTeisen auf ein ^volam-ile zu vola. 
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Östlombardischen in diesen Formen mitunter beobachtet habe 

(vgl. noch § 54 Kot. 1), Metathesis des r, wie in preda, mtrdb, 

krof, htompdi, nastrfifr (nasiurtiu), p r u s s % ü (portbne), cradiga 

und Imdriga, Iren da (V. Maggia trinda = tenera) etc* bietet 

nichts dem Bergamaskiscken Charakteristisches; ebenso ist prgpe 

für *propriu etc. kaum erwähnenswert* Unorganischer r-Einschnb 

in trp (*tronitu -h Homt)i StridX (vgl, Nigra A* GL X¥ pag. 485), 

aötörno nach inverno, gergia (Gand.) wohl nach altberg, basergo =» 

basüica. 

59. Vielfach sind die Sonorlaute auch im Bergamaskischen 

sporadischen Veränderungen unterworfen. Oft handelt es sich um 

einfache Dissimilation; belma für melma neben bar#aml und 

mar dem),7 rgdola (SL Om.), ScarpU neben sc alp eh c ortet, 

m ölt er, beltram} alstra (ier-sera), almare, matgaritine, 

lüer} mülimetf calbnec x); uin Assimilation: nanses7 

ans es neben nansr es} altberg, mmancolia} ramem (Ham-aria, 

Alm., Tir.), ürcu (= nrlare7 ulmare); um Umstellungen: fei er a, 

rclöi neben leröi und rer di, gilorem und girolem, ggril 

(vgl. § 11). In anderen Fällen glaube ich aber eine lautliche 

Entwicklung erblicken zu sollen, die von diesen Erscheinungen 

wohl zu trennen ist; insbesondere da auch d aus intervokalischem 

ä damit unter einem geht3). Bei sekundärem Zusammenstofs 

zweier Sonorlaute wird der zweite öfter zu n: *(li)eä'ra zu *$äna 

(daraus *PZnai heute elcna, in Südtirol auch pia, comask. ergna, 

während enola in ltogolo wohl auf elera zurückgeht und mit 

pinola unter einem zu betrachten ist), ros-marimt (Vortonvokal 1) 

wird zu osrnani^ *peivma zu beden (vgL § 34)a), cephalus zu 

altberg, *geven, numcrat zu rgmna, numeru — (a) - r um en (V. S. 

Martino)4); auch Süden —sticidu, dmpena — lampada schliefsen 

sich hier an* Anderseits wird der erste Sonorlaut vielfach zu r: 

*) Vgl, pag. 64. not. 4, 
2) Nicht hierher der alte Wandel von lat, d zu l in mdga |mdim, 

Lorck), aUf (adipe) und dem weitverbreiteten elera (berg, dem). 

a) In derselben Stellung wird unter anderem im Nonsbg.-Sulz- 
bergisehen jedes m zu n. 

4) Das anlautende r ist mit 1 in berg, 10mina (nominare) und 

westlad. äiember (aus *lnveru, tosk. ngvero mit g) ziisammeuzufassen, so 
dafs keine Umstehnng voriüge. Dars dieses r erst aus l gebildet ist, 
glaube ich nicht, vgl S. 66 not. 1. 

v, Ettmayev, Bergairmskisehe Alpenmunjäartan. 5 
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ar mine zu einem *arma = n'ma*), m armel, mar m aja, 

altberg. bashrgo} erna, irm (*eäna, vgl. § 84), carnas (cadenas), 

sgarUia (spadoleta), scörll (scödeti) und scliliefslich derset 

(Alm.) aus de$ß$$t (Salvioni). Man könnte vielleicht geneigt sein* 

die letzten Fälle von r für d herauszuheben und einen sporadischen 

Wandel von d zu r anzunehmen ? zumal Tiraboschi ausdrücklich 

r für d in der V, Calepto erwähnt und die Formen rerv\ sonst 

dervz7 remigiana sonst damigiana belegt, wozu ich ergänzend 

auch in den Luinezzane de-romb (de-demane) und me,mn (medesimo) 

anführen kann1 2), I)er weite Verbreitmigsbezirk von carnas 

(vgl. Lorck 123, auch ohw. cMarnas) ist vielleicht aus einer Ein¬ 

mischung von cardo zu deuten3 * 5). Auch basergo darf mit dem west¬ 

lombardischen Wechsel von l zu r nicht verwechselt werden, da, 

soviel ich sehe, das Berganmskische denselben nur durch Dissi¬ 

milation kennt, wenn man von frizza, frosna, gröm, canarös 

(altberg, cmarm, giavarma) als Lehnformen absehen will. YgL 

noch Meyer-Lübke, Ital. Gram. § 217. 

60. Die Lautveränderungen, welche an den Explosiv- und 

Reibelauten zu besprechen sein werden, lassen sich fast ausnahms¬ 

los in zwei grofse Gesetze zusammenfassen, das der intervokalischen 

Erweichung (resp. Yokalisierung) und das der Palatalisierung. 

Die Grundprobleme, auf welche in beiden Fällen zurückgegangen 

werden müfste, lassen sich aus den oberitalienischen Mundarten 

allein nicht genügend klarlegen, geschweige denn im engen Kreise 

der bergamaskischen Dialekte. Ein drittes Problem bildet der 

Gegensatz zur Erweichung, die Stirnmtonunterbrecliung resp. Media- 

Verhärtung. Um dieselben Phänomene hei den einzelnen Lauten 

1) werna bei Bonvesin leitet Mussaßa (Parst, pag. 13) ans ahnet ab. 
Im Bergamaskischen dürfte es sich in diesem Falle um ein Lehmvort 
handeln. Übrigens stehen sieh r und l auch in dieser Stellung so nahe, 
dafs im Comaskisehen dem r aus d -f- Sonor auch l entspricht ? wie 
selmana neben ergna erweist. 

2) Damit sucht Lorck auch F. Cal: cohga m verbinden} stöfst 
aber auf Sehwiengkeiten. Vielleicht handelt es sich hier eher um eine 
Grundform *covga (aus *eoitga durch vorherg. Velar), wo das h mit der 
Verhärtung In cafdel, zofna zusammenhinge. Biondelli schreibt für v 
berg. cahal, caheda ? dohe, wenn dieses k nicht lediglich graphisch ist. 
Zu cafdU § 67. 

5) Zu ckiarnatsch noch Salvioni Rom* XXVI [I 96. 



nicht zu oft zu wiederholen, will ich zunächst versuchen, das 

Gesetz der Tenuis- (resp. Media-)Er\veichimg kurz zu skizzieren. 

Die Tennis (k, fr t} s) wurde intervokalisch zu g, fr, vr dr 

dementsprechend auch Im zu gu resp. 10; die Media (primär und 

sekundär) hatte Neigung, aus bt d, v zu g, &, cf, v zu werden 

resp* im Tokale völlig aufzugehen. In Oberitalien fällt die primäre 

und sekundäre Media nicht einfach zusammen. Wie zwischen 

Vokalen, ja sogar noch leichter trat die Erweichung zwischen 

Vokal und r resp. I einx). In beiden Fällen ist natürlich zunächst 

vor- und nachtonige Stellung auseinanderzuhalten. In letzterer 

verhalten sich nicht alle Konsonanten gleich. So scheint z. B. 

in Mittelitalien fc der Erweichung am leichtesten zugänglich ge¬ 

wesen zu sein, am wenigsten p* Und wenn wir das Toskanische 

mit seiner partiellen Tenuiserweichung für Oberitalien vorbildlich 

nehmen dürfen, so dürfte auf die Erweichung auch die Klangfülle 

der folgenden Laute von Einflufs gewesen sein. So deute ich mir 

den Umstand, dafs dieselbe dort von auslautendem -a, dem be¬ 

ständigsten der Auslautsvokale, und r+vok. 8)J endlich in den von 

Meyer-Lübke, Korn. Gram. I § 524, behandelten Fällen von Nach- 

tonvokal -j- r und l begünstigt wird1 2 3). Auch in Oberitatien unter- 

bleibt weiter die Erweichung, wenn zwischen Tonvokal und 

Explosiva ein anderer Laut eingeschoben ist, daher auch lomb. 

faÖa, fata aus fayta4) und regelrecht baita, eguaita, pmsa, TcoSa, 

po$ar poka, olm} rgba5). In vegbefc beibu (auch westlomb.) trat 

1) Abweichungen von Tennis -h l erkläre ich mir aus der Pala¬ 
talisierung des letzteren: Jd zw klj, pl zw plj etc., wodurch l als accent- 
tragcnder Sonorlaut nicht mehr in Betracht kommen konnte. Sehr 

schwierig gestaltet sich mir kons. + m und n, 
2) Vgl, den wichtigen Einflufs des vorhergehenden Tonvokals auf 

folgendes tr (Meyer-Lübke, Rom. Gram, I § 494), Übrigens bringt Pieri 

(Le esplosive sorde tra voeali A. G, XV S69) manche Form, die einer 

weiteren Erklärung bedürftig erscheint. 
3) Historisch (ob auch prinzipiell?) zu trennen *gl in jenen Formen 

mit ursprünglichen ft, wie nutgUcty tmaglia etc., die Ascoli so genial 

erklärte. 
4) Der Schwund der Tenuis in nordwestlombardisehen Mundarteu 

namentlich in der Provinz Novara, ist eine Palatalisierungserscheinung 
zu *fai ähnlich wie *assat$ zu *a$$üi) und hängt meiner Ansicht 

nach mit der Erweichung nicht zusammen, 
r 5) paed beansprucht eine Stellung für sich (doch obw. pmper 

ebenso kov& und *hmva (= bauga), natürlich abgesehen von *cöäa. 
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Assimilation wie in altlomb. bolUna neben bdlpina ein, umgekehrt 

berg, forves (mail. föres% Dissimilation aus forfex*). derbe da, 

pp-dcga etc. erklärte ich § 84. Schwierig gestaltet sich daneben 

die Erweichung des zweiten Konsonanten in Proparoxytonis (vgl* 

*Vojm neben *fajta)1 2 3 4), namentlich hi jenen Mundarten, die vek’la 

nicht erweichen, wohl aber coä’ga, meVga 7 prigol und scheinbar 

auch das l nicht palatalisierten (Nonsbg, vpMa)®). 

61* Auf die einzelnen Laute eingehend ist zunächst die 

Eeihe der Labialen (ohne m natürlich) intervokalisch vor und 

nach dem Tone als v frühzeitig in Oberitalien zusamm engefallen, 

und zwar vor dem Wirken der Auslautsgesetze. Doubletten in 

pm, pia neben pepa, poa neben pdpa; da daneben auch papau 

bleibt, so scheint anlautendes p eingewirkt zu haben fl. Im 

übrigen blieb dieses # vor r erhalten (cavra, enäowa} Övra} 

S\tvra5), schwand aber zwischen Vokalen, — auch Svarabhakti- 

vokalen: a e r, suer etc. Daran schliefst sich n i v% bl a neben 

naiseJa? warvc! neben 9narae'o^ Jcanva neben cüticci etc. in jenen 

hergamaskisehen Mundarten, welche auf der synkopierten Wert¬ 

form beharrten* Im Satze wird, gleicli wie im Brescianischen 

(namentlich Bagolino) auch anlautendes v von diesem Ausfall- 

gesetze beherrscht, indem vor auslautendem Vokal dasselbe 

schwindet, vor Konsonant aber bleibt6). Seltener und vielleicht 

nur in formelhaften Wendungen fällt auch auslautendes v: nö-agn 

neben nöcp mis, nö-afdts neben nö(p doX iöt Zu berg. (auch west- 

lamb.) neo (*naem) vgL Meyer-Lübke, Einführung pag. 129. Nach 

allem, was über den Nachtonvokal gesagt wurde, darf es nicht 

w'un der nehmen, wenu auch ein demselben vorausgehendes v unregel- 

1) Doch vgl. Norchvcstl. frösa Salvioni, A. GL IX pag. 256. 
2) Deutlicher vielleicht venet, siidtir. ggta (gyHa) neben picm, 

gabia — *gab(a)tcu 

3) Seltsam stellt sich Herzu Erto mit dem Wandel rd zu rd fauch 
im Auslaute: mgr&). Vielleicht handelt es sich lediglich tim 
eine Assimilation. 

4) Abzusehen von Fremdwortes: öpiuii<} ipem, apii, eiho, tlebet, 
sübet, lebfa (§ 11), fißra. 

6) Und sw«, — vielleicht eine lediglich durch die Häufigkeit be¬ 
gründete Kurzform. 

e) Meyer-Lübke, Rom. Gram. I pag. 511 Ruffg* vernachlässigt bis¬ 
weilen dieses Gesetz. 
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müfsig behandelt wird* Ab zu sehen ist zunächst von gka *av(i)ka7 

töla (tabula), paröla (parabula), kg (caput), die mit südtir. fgla 

(fabula\ sodann südtir. £fro(u)la (fragida), fg (jagu) unter einem zu 

betrachten sind. Nicht hierher gehört aber irgm (itraäuce), wozu 

kaum tosk. tralce zu vergleichen sein wird (vgl* pag, 65 Note 1). 

Man beachte das erweiclite L In einer zweiten Gruppe wird 

intervokalisches v ebenfalls mit w aus gu gleich behandelt, nament¬ 

lich vor l: nigol, rigol, Mgola (sibüat) vor r: ligox, vor n nur 

igen, eghen (neben V. di Sclave el} K Cal* gen), wenn ich es 

richtig zu i'ßsvoc stellte* Daneben stellt aber ril aus *r((v)cl 

( vereinzelt!), piext papäej, ruex, otpex, mm, tfem (stefanvs), welche, 

wenn Doppelformen der Porparoxytona bestanden, vielleicht dadurch 

zu erklären sind, dafs liier der Nachtonvokal erhalten blieb = 

riet)*)* Wenn ich auch heute noch, namentlich in St Om., viel¬ 

fach gegen bilabiales v und f neigendes r und <p (gleichwie in 

brescianisclien Mundarten) hörte, so möchte ich doch nicht geradezu, 

auf älteren bilabialen Charakter des in tervok all sehen v scliliefsen. 

Allerdings müh v aucli vor dem Tone, wenn es von Yelarvokalen 

gefolgt war, bilabial gewesen sein : gm goniet, gul, gitUu. gömer sj, 

inlautend pagiira neben pura7 ligürf, sigöla, doch machen mir 

alle einzelnen Formen den Eindruck, als wären sie bedingt ge* 

bildet worden* Auch stört mich auslaut* nach dem Vökalahfall, 

denn ich erkläre mir den Gegensatz zwischen au, trat^ neu, viu, 

ngu etc* im Nonsbg.-Sulzbg, und Avisiotb, neben sonstigem af] 

traf.‘ nef etc, eben dadurch, dars dort bilabiales v anzusetzen ist, 

wie im Nonsbg, auch germ w regelinäfsig mit v statt g{u) (wra, 

trem, wädfr, berg. guera, giduts, zgmd era, altbg. bayguerd) l * 3) wie tier¬ 

gegeben wird, Tor j wurde v zu 6 (und p) verhärtet4), indg 

(bresc. dd) ist mit ältsen* ue7 alttrient, o für ubi zu vergleichen, 

bö geht nicht auf *bove, sondern auf den Plural *bni nach dem 

Nom* zurück* aprö neben apröf ist von apröl (vgl* § 32 

l) Aufs er dem vgl, § 34, 
s) Daneben ft-Au laute bulp, bolp, bezba! beSpex, badel. 
3) -^haviera. Weitverbreitet ist in .OberitaHen vardax. vendol, 

rinäol, vaäanar, vida, altbg. auch Visa. Handelt es sich um zwei 

verschiedene Wortschichten? Vgl, Meyer-Lübke, Rom, Gram- I 

pag. 37 f. 

*) Vgl, § 67* 
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not. 1) beeinflußt hg statt %kaf nach Meyer-Lübke unter Einfiul's 

des t in capuL 

62« Yiel schwieriger gestaltet sich die mtervokalische 

Dentalis. Zunächst scheint lat, d mit sekundärem *d aus t im 

Bergamaskischen nicht zusammenznfallen. Vortonig steht raß} 

rei§, art% sücu, V. Gand.: $ü\u, piöts (Gand. peöU), nara} cuara, 

miola neben Formen mit erhaltenem df die sich aber unschwer 

als Lehnformen erkennen lassen: cadöc, giöde, fedel7 aääm7 

decadlt, acadl7 sodann adei7 das sein d auch dort bewahrt* 

wo es in lombardischen Mundarten sonst fällt, als läge ein *ad- 

desso dem Worte zu Grunde1)* Fach dem Accente liegen die 

Verhältnisse viel komplizierter. Abzusehen ist von pe (pi), f&f 

amö% sodann von edoa1 v$tva (§ 67); endlich beweist ni (obentah 

ni%? M) nichts, da es ebensogut auf *nldu wie auf ni(ä)inv zurück¬ 

gehen kann; bleibt F, Gand.: lcrüfy hrü neben sonstigem krM, 

nüt^ möt7 bröt, spU7 spei und im Feminin h^a neben nüda, 

JcrüdaB). Gerade *cöda verliert aber die Dentalis auch dort in 

Oheritalien, wo sonst dieselbe vor ~a erhalten bleibt, so Z; B. im 

Nonshg* Jcoa neben nuda, Jcruda mask. mt} Ä Auch hresc, cüa 

neben hriiäa (mask. krüt). Man könnte an eine Einmischung von 

cubare in der Bedeutung „herabhängen“ (fccta cubantia) denken, die 

westlonib.-pav, Nebenform kuva} Izova heran ziehen und vielleicht die 

Bedeutung „Zopf“, die mehrfach belegt wird (so auch im Ledrotal), 

in die Betrachtung einscliliefsen. Immerhin steht auch alt span. 

coa neuspan, cola (Meyer-Lübke, Korn. Gram. I pag, 365) isoliert, 

ln Proparoxytonis vgl. man zunächst § 36: ä an zweiter Stelle 

stehend, § 88 an erster, dem increol (V, di Sclave ~*incre\ä]uliL)1 

trofa (tra{d)vce) mit geschwundenem d wieder zur Seite stehen. 

Die Formen für mderey aredere sind unmafsgeblich, da auch der 

Vokal als in Position stehend behandelt wird; tymötf fastöde 

sind Fremdworte. Aus alledem mache ich mir das Bild, dafs in 

älterer Zeit intervok. lat. d, zwar die Neigung hatte zu schwinden. 

T) Auch codogn scheint nicht lomb. zu sein; paravis ist fran¬ 
zösischen Ursprunges. 

2) Vgl. Meyer-Lübke, Rom. Gram. I § 436. Nicht hierher *-etCj 
*-iti der zweite Pers. PL § 45. 

a) Nichts beweisend wieder geäa, altberg, breda (Lorek 271), (Sgtf 
göäe als nach Diplith. stehend. 
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sich aber in vielen Formen, und zwar nicht auf dem Wege der 

einfachen lautlichen Entwicklung, bis heute erhielt. 

63. Int er vo Italisches t wurde zu d erweicht, schwindet aber 

nicht. Xeben stat wird sonst -U = atem allerdings scheinbar laut¬ 

gesetzlich durchgeführt (poertä, sita, maestä; vgl. Lorek, Anna. 286). 

Doch erweisen sich diese Worte durch altberg, edacl, citad, pietad 

als späte westlomh.-toskanische Importe. mgola {Pa.) zu metere 

ist von dtsch. maejan beeinflufst; tcra er ca mail, crea, creja 

neben se'da etc., Trient terra leleda besitzt im Bergamaskischen die 

Nebenform grea, und bat hier wohl ltelt. *g>ava eingewirkt. 

Bemerkenswert ist, dafs auch in -atu, -ati im ganzen Berga- 

maskischen (mit Ausnahme vielleicht von der Y. Calepio, wo n ü 

angegeben wird), die Dentalis erhalten bleibt. Dasselbe Phänomen 

erstreckt sich auch über die Provinz Brescia (ohne die obere 

V. Camoniea, die Lnmezzane, Bagolino und den Gardasee), die 

Provinz Cremona, greift in Codogno in die Provinz Mailand über, 

läfst sich ziemlich weithin im Norden der Provinz Mantua ver¬ 

folgen, scheint auch im unteren Yeltlin (nicht von Tirano aufwärts, 

noch in Poschiavo) zu herrschen. Anschliei'send daran Livigno 

und westladinische Mundarten; vgl. Morf, Gött. Anz. 1885 pag, 858. 

Daneben ist im West lombardischen und wieder in einer kleineren 

Zone, das untere Sarca- und Ledrotal und die untere Y. Bona 

umfassend, jedes ä als lautgesetzlich geschwunden zu betrachten. 

Während aber in Siidtivol die Zahl der Ausnahmen von diesem 

Gesetze eine sehr geringe ist1), wurde das d im Westlombardischeu 

vielfach erhalten. In preda neben preja wirkte wohl die ursprüng¬ 

liche Form pedra nach (Salvioni pag. 255); in öod, god, Aid, sed, 

red, seda, meda, coä, nevod wahrten die alten Diphthonge au, d, 

ou das d vor dem Schwunde; für modernes -ada, -üda, -ida ist, 

wie Salvioni pag. 260 f. lehrt, älteres -ßß, -Mi, -n anzusetzen, 

bleibt noch nach ö: möd, nöd, röda, nach ü; nid neben rü, ö 

denke ich mir aus älterem *iö, ü aus *iü entstanden, so dafs hei 

folgendem spirantischem d derselbe Lautvorgang sich abgespielt 

haben mul’s, der z. B. in Südtirol in dissimilatorischem Wege 

Imalju zu kailit werden liefs und dort l aus fl wiederherstellte; 

vgl. nara aus *nmra § 3 etc., die ich als Triphthongdisslmilation 

]) In -aticu und nach ö vor -a. 
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%usammen fasse: also *rioda, *rjßd&, föda* In den Alpenmu ndart en 

des Nord westlombardischen und Westladinischen, dann wieder auf 

Südtiroler Boden ist der Dentalselnvund von den folgenden Vokalen 

abhängig. Am stärksten hindert »a (-ada, Ada, -uda), sodann -as} 

wo 4 erhalten blieb, auch dieses (Nolberg, Trient, Yezzano)1). 

Damit stellen sich diese Mundarten in direkten Gegensatz zu dem. 

was icli § 60 über die „Klangfülle1* der folgenden Laute als 

Begünstiger der Erweichung erwähnte* Vielleicht erklären 

aber die Mundarten von Galliate und Borgomanero den schein¬ 

baren Gegensatz. Hier (vglP § 49) schwindet nämlich in atu, 

iiiu etc, nicht hlofs der Dental, sondern auch, — gegen die 

Regel j der Auslautsvokal, wozu die erwähnten älteren west¬ 

lombardischen Formen Ai, ml für Ada, -üda eine bezeichnende 

Parallele bieten, -atu wurde nicht einfach zu -a(d)u, sondern über 

‘ -adu zu aii , -adi zu *-a%; der Palatal- resp. Velarlaut des 

folgenden Vokals teilte sich dem d mit. bevor dasselbe schwand, 

und verschmolz mit ihm zu einem einzigen Laute2). Im Mai¬ 

ländischen gab der vorhergehende Vokal bei auslautendem -0 dein 

$ die halbvokalisehe Färbung, doch auch -a wurde damit ver¬ 

schmolzen (vgL noch fam§ Gand. § 39), In den meisten Mund- 

aiten wurde nun a$f-f ai etc. zu cm, ai vokalisiert und mit den 

sonstigen Diphthongen gleich behandelt, doch bleibt auch praw 

bis heute in nordwestlombardischen Mundarten erhalten. Hier 

gestalten sich übrigens dadurch, dafs offenbar auch vorhergehende 

Vokale den ^-Schwund beeinflussen konnten, die Verhältnisse 

äufserst kompliziert. Dasselbe gilt von der Dentalis in sitis, cos* 

rete, wo wieder der Tonvokal als Diphthong, anderseits der Aus- 

lautsvökal Unregelmäfsigkeiten hervorrufen konnten. Somit 

schwindet der scheinbare Widerspruch zum Mittelilalicmsehen, 

wenn auch vor -a, -as (-ij; ursprüngliches d angesetzt wird, 

welches, soweit es mit dem Auslauts vokale nicht verschmolzen 

wurde, zu ä verhärtet wurde. Woher dieses d, und wie stellt sich 

das Beigamaskische dazu ? Das Altlombardische, die vielen stadt- 

J) Hingegen wird d vor -a im Monferrinischen erweicht, bleibt 
aber vor -u} A etc. Infolge der vokaliscben Auslautsgesetze oder als 
Fortsetzung des Toskanischen? 

^Beachte vielleicht noch die Entwicklung von -atu, -etu, ttu im 
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mailändisehen cLEormen, neben solchen ohne Dental (namentlich 

auch in vortoniger Stellung), dann wieder das Eomagnolische, das 

im Partizip d beibehält, nicht aber bei Substantiven (vgl. Mussafia, 

Komagn. §§ 191 f., Meyer-Lübke, Ital. Gram. § 200; beachte dort 

pre = *preda!)1), endlich das Altvenezianische mit älteren d-losen 

Schreibungen, wo heute die Dentalis hergestellt ist, erweisen zur 

Genüge, dafs der Vorgang kein rein lautlicher gewesen sein kann, 

Meyer-Lübke nimmt Dialektkreuzung an und verweist auf das Ost¬ 

lombardische. Auch liier scheint aber ä statt des heutigen d in vor¬ 

literarischer Zeit bestanden zu haben. Abgesehen von irm haben 

wir cctrrns, sparleta, scörll (§ 59) 2). Nachtonig notierte ich in der 

7. Magna: saUziy, brügUp aus *salic-ehm, *briiJc~Hum, dem auch 

sonst im Bergamasldschen ein scheinbarer Wechsel von -itu mit 

-ivu wie im Nordwestlombardischen zur Seite steht (vgl. Lorck, 

Anm. 271)3). Schliefslich meine ich, dafs auch das durch folgendes 

d bedingte f statt c in Bg., Alm. Str. (pag. 12 und not. 2) da¬ 

durch zu erklären ist, dafs (t bestand, welches je nach der 

vokalischen Umgebung velar oder palatal auf den Tonvokal ein- 

wii'ktc. Somit dürften auch diese Mundarten das moderne d statt 

d verbreitet haben. Wie beim Wandel von ei, ou zu e, o glaube 

ich, dafs auch hier zwar eine Dialektkreuzung auzunehmen ist, 

dafs aber in ganz Oberitalien die Sprache der Gebildeten, welche 

dem Latein seit jeher um einen Grad näher stand, die modern 

Entwicklung des intervokalischen d bestimmte, ohne dafs ich ein 

lokales Zentrum dafür annehmen wollte. Allerdings ist zuzugehen, 

dafs auch in der rein volkstümlichen Entwicklung das Ostlom¬ 

bardische sich wieder konservativer erweist als die sonstigen ober¬ 

italienischen Mundarten. 

Es erübrigen noch einige Einzelheiten. Vortonig blieb bis¬ 

weilen t erhalten: so wohl durch Dissimilation in altberg, pictad 

neben edad4), daneben Lehnworte boteu (com. budur), retgnt 

') Auch sonst vielfach -a mit vorhergehendem Vokal im Emi- 
lianisehen verschmolzen, 

2) Bedeutungslos wahrscheinlich das r zu d in der V. Calepio. 
s) Dafs gerade -Uu daran teilnimmt, erinnert vielleicht an die 

V. Maggia (Meyer-Lübke, Ital. Gram. § 200), wo itw gegen -atu, -utu 
im Gegensätze steht. Vgl. endlich Jcrüf g 62, 

*) Nicht volkstümlich scheint riiU, altberg, citad entwickelt zu sein. 
Umgekehrt Assimilation in durd, westlomb.-südtir. dort (turdu). 
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(F. S. Marlino redund, wenn nicht t\int, tont eiinvirkte), petet 

etc. Schwierig ist sente.t, sentit neben scnda, henda (semifa). 

Auf das t in kotprnu wies bereits Ascoli hin, A. Gl. X pag. 94; 

dem Italienischen liegt ein *cotlurnia; au Grunde. Nachtonig ist 

der d-Schwund in dre, re (Gand, drp, F. Im. dri) zu vermerken1). 

Es wirkte hier wohl drer, derer (de-retrariu) ein. de (F. Gand, 

für dct, *de-inkts) ist wohl im Satze entstanden, pari, pa.(, mari,, 

mcu (Gand, padej), f'ra sind Kurzformen, piero ist von der Kirche 

beeinfiufst. Buchwörter, eta, möt etc,, W'urden bei den betonten 

Fokalen erwähnt, Erhalten bleibt t natürlich in dele.t, vet&i, oth,i 

(wie in kuat&t — quattro), da die Nasalierung und der l-Schwund 

nach der Tenuiserweiehung statthatten. 

64. Die Erweichung des $ tritt aueli in ti/m, SpqSa ein, was 

für altes *tösus, nicht tonsus spricht (vgl. § 56). Im übrigen wird 

s vornehmlich bei den Palatalkonsonanten zur Sprache kommen. 

Wo es nicht palatalisiert wurde, entwickelte es sich intervokalisch 

über cf zu heutigem d (padimä zu spasmus, doch nach Ulrich, 

Z. f. r. Pli. XXV, eng. padimer zu nad'igta), 

65. Wie d scheint auch lat. g von sekundärem g aus h zu 

trennen zu sein. Vor -a bleibt es zwar im Gegensatz zum Piemon- 

tesisch-Nordwestlombardisch-Westladinischen durchweg erhalten: 

piaga, niga (negat, F, Gand, plaga, nega), liga, füga, kadriga 2). dua 

(westlomb. doa, dova) geht nicht einfach auf döga zurück (Kört. 

Nr. 3062). Vor u aber fo (Molveno fof) aus *fugu, z\if (pav. m), 

mgcp (*mügu, borrn. mof). Da auch südtir. *p(igu, fragula damit 

unter einem zu betrachten sind, scheint mir die Erweichung des 

g anolog jener des f?* * * 8) gesichert. Auch vortonig o&t (*agystu')> 

saüs (segusiu), wonehen magit, freg\i nicht in Betracht kommen, 

da sie ihr g auch sekundär gebildet haben können. In der Gruppe 

gr erweisen pigeu, nige.i durch ihr i, dafs auch hier velargefärbtes 

gr zu Zeit der Diphthongierung des c vorauszusetzen ist. Ander¬ 

seits verlangt *mt$gru in zahlreichen Alpenmundarten ein älteres 

3) Neben dret, dreder, 
s) Zu cathedra + qnadriga (Meyer-Lübke, doch wiedersprieht Sal- 

vioni, Fon.). 
8) Inwieweit überdies die K-Prolepsis den immerhin auffallenden 

Unterschied von fo—fof bedingte, sei anderen Vorbehalten. Vgb 
Ascoli, A. GL X pag. 99. 



75 

*mt£jru (vgl, tosk. intiero) und wird hierbei, — was mir sehr 

wichtig erscheint — von *al§eru getrennt *), Es setzt sich hier 

wohl nicht das Adjektiv, sondern das Adverb fort, wodurch die 

verschiedene Bildung von pegru erklärlich werden kann. Im 

übrigen ist gerade j ans g äufserst schwierig zu deuten, da auch 

die Palatalisierung mit in Frage kommt. Über mm, strea, K 

vgl, daher § 72* Goth. b$ga scheint nicht mit lat* g, sondern mit 

sek* g aus k gleich behandelt zu werden, wofür freilich das Berga- 

maskische kein Kriterium bietet* 2). 

66* Lat, Je wurde intervokalisck zu g erweicht, und wie im 

§ 64 prat neben Jcrüf steht, so stellt sich suga (söca), sega| p§rga7 

siil', sc ec, lak fök etc. neben mo<pm Im Satze gebildet: a neben aJc 

(ancke), impö neben pgk, Gand, me neben V. Ccd. hie (mecum^ 

secum), Ob und inwieweit dieses g aus g wiederhergestellt wird, latst 

sich kaum erweisen, da e zu § infolge folgenden g unsicher ist 

(vgl. pag* 13 not* 4), Nur in Proparoxytonis sicher g aus w\ 

pigla wie pige.t, dem sich mfgla migol, Ixigol, ixgra etc. (vglj 

§§ 34, 75) anscliliefsen3 4)* Yortonig sind mir zwei Fälle von 

aus g bekannt: seür neben SgiUj das auch sonst Unregelmäfsigkeit 

aufweist (vgl* § 29), und löanga, das ich für ein Lehnwort 

halten möchte. Im übrigen ist über die Gutturalis wenig zu be¬ 

merken: die Erweichung in g a b ia, gamba*), gabil s, gar$\ 

gar denal ist bekannt\ in griü Hs neben criolis wurde ebenso 

wie in dcic/c neben tbseJc, brgna etc* die griech« Xenuis als Media 

übernommen* Zu lat* gu ist noch ergänzend beizufügen, dafs es 

bisweilen erhalten blieb, wo es sonst im Romanischen meist ge¬ 

schwunden zu sein pflegt: que für che (F. Galejno), quer 

(chieäere7 F di Sclave)»). Anderseits gibt Tir. in der V. di Sdave 

eh bl, chila an; ich hörte in Gand, einmal feL Es liegt wohl 

zunächst vortoniges hel-n, leel-löga statt queVö, guelöga vor, das 

1) Mit einiger Sicherheit dürfte auch frü (früges) von dem j aus 
ffj zu trennen sein und hierher gerechnet werden. 

2) C4redri. %/«, sonst lat* g (auch sekimd*)über j vor-a gesellwundens 

*) Hierher auch agla} F. Bremh: agola aus *c|p$fia, neben agual, 
öguah Segnet. Über V. Im. akuelrt, akoa? sonst etwa, vgl | 78. 

4) Yen Meyer’Lübke neuerdings zu xäpnrj gestellt (Register d. 

Rom. Gram, gambd). 
&) Aber richestay das übrigens, wie mail ri&sta erweist, toskanisches 

L eh n w ort ist (Ü b er entäu fs eru ng!). 
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dann das Simplex (in der V. Camonica auch danach Jcest für kurst) 
nach sich zog 1). 

67. Ein neuerdings in sehr schwierige Fragen hiniiherleitendes 

Problem ist die Verhärtung eines Lautes, die wieder im Berga- 

maskischen in einem Punkte Formen annimmt, die — meines 

Wissens, — den übrigen oberitalienischen Mundarten fremd sind. 

In Proparoxytonis kann nämlich ein dem ausgefallenen Nachton¬ 

vokal vorangehendes v zu f werden. Altberg, cafdel j bei Itota: 

gofna, öfre (III Vers 93, IV Vers 143), bei Tir. Ufr neben hier 

(*Uberu), indefnä (dipanare) und abgesehen von caicla (§ 75) ist 

auch h aus g nachgewiesen in racnel neben ragnU, runel 

Ich glaube nicht mit Unrecht diese Erscheinung mit der „Silben¬ 

trennung“ pag. 58 in Zusammenhang gebracht zu haben. In 

cav’dd, nov’na wurde der Auslaut der ersten Silbe wie ein Wort¬ 

auslaut behandelt, mit anderen Worten: an Stelle des aus¬ 

gefallenen Nachtonvokals wurde der Stimmton unterbrochen. Auf 

ähnliche Erscheinungen bin ich an anderem Orte zu sprechen 

gekommen und habe sie mit dem musikalischen Accente in 

Verbindung gebracht. Ob sich damit die § 38 behandelten 

Formen hreta, rata aus cred’da, rab’da (nicht ^rafda!) erklären 

lassen, sei dahingestellt2 * * *). Eher möchte ich damit das p aus 

■Di in fopu (fovea), westlomb. nipa, V. Anz. chiaepp mjk>iu% 

venez. sepa erklären, dem sich im Berg, wieder votva (Gand, 

neben mdoa) zuge'sellt. An Wahrscheinlichkeit dürfte diese 

Deutung durch den Hinweis auf den sonstigen Schwund von halb- 

konsonantischem i gewinnen: (biaStemu, endijma, rcböba), der 

anderenfalls grolse Schwierigkeiten bereiten müfste, da weder in 

noch b von folgendem * affiziert werden. Inwieweit auch der 

"V andel von vi zu bi in Oberitallen, der auch im Bergamaskischen 

an primärem und sekundärem inlautendem v lautgesetzlieh durch¬ 

geführt wird, hierher gehören hönnte, wäre zu untersuchen8). 

!) Bonves. que reguer, altberg, qwe, chela. Im Nonsbg. auch &el, 
welcher Wortgruppe im Berg, nur cid anzugehören scheint, ee, 

ei für qiti(s) ist onkly tisch gebildet. Docb bresc. ccce = guarda! cd! — 
vcdilo, wenn nicht Hirni vorliegt. 

2) Eine andere Möglichkeit könnte von fassen, reter = reddere aus¬ 
gehen, doch kann ich dieses Problem wohl nicht übersehen, reter kann 
nebenbei auch von *reditu ans gebildet sein, vgl. südtir, rote.t für rqmper. 

a) Nordwestlomb. - westlad. gravdza etc. Berg.: rabia, gabia, 
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68. Schliefslich sei ein kurzer Überblick Über die Entwicklung 

der Lala talkonsonanten und -Konsonantengruppen gegeben. Im 

Anlaute hat lat* * c + et i den Explosivlaut ebenso abgeworfen *). 

eihö neben &ibo} cel, eert7 cep etc. sind ebenso Lelmworte wie 

rii$ce.i, sintser. Nur im Moraspiel wird heute noch tstJc im Lom¬ 

bardischen gebraucht, dem auch ße$7 ßet angeglichen wurden, — 

sonst regelrecht s%lc Dabei sind die Qualitäten des Reibe¬ 

lautes in den einzelnen Mundarten verschieden, decken sich aber 

im Allgemeinen mit jenen von lat. s, In der V. Imagna: Bra} 

sena7 hma7 sömris7 Siza7 §mt, ebenso in Pa. kra7 Sena7 sema, 

söniec/e, Smt7 in Bergamo selbst sira^ sena7 scma7 semegi^ ii^ Alm, 

und Als* Mra y hma, liemu; in Gand, differiert wieder das $ von 

jenem in Bg.y indem ich oft fast yera7 yena, yßmeze horte, mit 

einem mehr riiekwärtsgebildeten und wenig palatalen Tir. 

schreibt in allen Fällen einfach s: sira7 sena, ser7 sirea, 

sigola und gibt nur für gewisse Mundarten (Gand., Y. S, 

Martino, doch s cesp eda} sciasp eda auch in der oberen 

Y. Brembana) sce an. Dadurch ist es mir nicht möglich, jene 

Fälle, in denen faktisch reines s (inailändisclies s vgl. pag. 4) ge¬ 

sprochen wird, zu trennen. In der St. Om. hörte ich sogar & 

(9-im, derß} dieta, Ä'crvrX7 &eg6l&, dema wie döha} Aop ®), konnte 

aber eine lautliche Bedingtheit dieses in keiner Weise ent-j 

decken, Dafs auch im Bergamaskischen venezianische Einflüsse, 

vielleicht aus den Zeiten des greisen Terrafernia-Besitzes, fort¬ 

wirken sollten, wie ich bei ähnlicher Verwirrung der I- und #*- 

Lautungen in Südtirol annehmen durfte, scheint mir nicht recht 

glaublich®). Auch gibt das & zu denken, das in St* Om* 

sporadisch, in der oberen Y. Camon, lautgesetzlich bedingt für 

lat. $ emtreten kann. Für lat, ce7 ei ist es durch die Y. Camonica 

und Südtirol4) als mit dem ladinivenetischen ^-Gebiete lokal zu¬ 

sammenhängend erwiesen. 

jföbi&i löbia7 colöbiaf albe, döbet tröbe etc. Bei Tir. öfter 
für si: ba$gia und basia} bösg ia und bösia; wie sind sie zu lesen? 
Wo lokalisiert? 

!) Nur in Y. S. Martino tsira Geer ja), wo sonst sei herrschen soll. 
*) Neben £-Lautungen. Doch in Gand., ausschliefslich sfetäj söJcn7 

und darauf dürfte sich Tir. Angabe beziehen. 

s) Ygl. diesbezüglich noch die Fon, Salvionis. 

4) Östlich der Etsch wird # für die Y, Sngaaa (Scurelle, Strigno, 
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69. Anlautend g 4- e(i) wird entsprechend in St Om. und 

Pa. zu £, in Bg., Ahn.7 Alz. zu z7 nur Gand. bewahrt dz: äzenots, 

(kalt, dzendii, iferf, d.?as, sonst |P| zenu} M7 zes. Lat. y stimmt 

damit überein, trrtftd,: äzenej,7 dznen, dzöst7 äzgn, sonst fa, 

Pa., SB. Om. Sa etc.1), Nach Tir. bleibt dS auch in der Y. S. 

Martino: giald, und am Ausgange derselben, in 

P, S. Pietro, belegt er gds. Auch in Pa. hörte ich u, a. ä$ö, 

dzöUI doch wfeifs ich nicht, oh diese Formen ortsheimisch sind2), ! 

Dem d' im vorigen Paragraphen entspricht in St Om. S: $o7 Öet7 

<%jp, dom, in P. G.j Sfr. und der Umgebung von Bergamo: duf, ( 

dgbny da (gam) etc. Der Yerbreitungskreis des d aus 6 deckt 

sich nicht mit jenem des h aus I, sondern greift über die Je-Zone 

hinaus. Zu trennen sind denöts (.Sir. s Ahn.) und dezil (St Om., 

P. G. didzil Gand.), in denen Dissimilation vorliegt. Ein Fall 

von anlaut. j für wie in Lumezz. (vielleicht hei Bonvesin : 

jesta, wenn es als j zu lesen ist!), wurde mir im Bergamaskischen 

nicht bekannt3). 

70. Komplizierter gestalten sich die Verhältnisse für in¬ 

lautenden Palatal. Zunächst ist zwischen lat, c -h ey i und ei, ti 

zu unterscheiden, indem jenes regelrecht erweicht wurde, dieses 

aber nachtonig als Tennis erhalten blieb: §Hg| (puteu), Gand.: 

pöS (ö stretio e l)revey V. S. Mart, V. Im. umgelautet pusa) 

— pötw, noesa, wie&a (mttia), pfSen, pem (picea)7 Ha (vicia), 

trfßa (trichea) etc. Vortonig wurde es aber zu £ (?) erweicht: - 

rUazi\t (Gand.), reSfy rtfy, vMa, während hrassdt, brassu 

etc. analogisch gebildet sind, nassiü (altlomb, nassion), orassiU 

sind gelehrt. Schwierigkeiten bereitet, — nicht im Bergamaskischen 

allein, — mssota. Daraus ist ersichtlich, dafs auch in Oheritalien, 

da die vorliegenden Mundarten hierin typisch sind, die vortonige 

Tenuis früher erweicht wurde als die nachtonige. Geht dem lat, 

Spora, Samone, Bieuo, YUP Agnedo, Ivano-Franc ena, Grigno, Tesino, 
Tezze angegeben. Ich hörte es in Bedole (Pin4tal) und Ziano (Fleimstalj, 
Auch bei Leuten aus Primiero hörte ich es oft, 

*) Aus sekund, vox-geschlagenes j in Gand. = dz: dze.tt sonst 
T. Im U. 

s)' Auch in V. Bremb. gepa, das lautlich manche Schwierigkeiten 
enthält, 

®) N ur in Kirchen Wörtern :Jac n mf Jo s e pf Jö s ses, J ö t cn ct daraus 
mit sonstigem in der V. Im. isep. Vielleicht aber hierher östo. 
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ci} ti ein Sonorlaut voraus, so bleibt regelmäßig $(&) erhalten; 

hmscu (St. Om. Mn&ax)1), tersöl} fgrsa^ shalsole, für das in Gand. 

oft, doch nicht regelmäßig ti einritt2 3), Auch für ci in diesem 

Falle bisweilen mandina. 

71. Sehr schwierig gestaltet sich mir wieder der Laut¬ 

wandel von g* zu jt ZuBäpst wird (f und dg je nach den Aus- 

lautsvokalen verschieden behandelt, Tor palatalen Auslauts- 

Vokalen blieb es als j erhalten: *hgäje zu irtlcö (Südtir. mhöi etc.), 

wozu man § 41 vergleichen wolle, früges (pag. 75 not !) = />$ 

(Südtir, fluga) und das allerdings nicht mehr so sichere mai aus 

magis. Tor -<z, -o hingegen maS, pes7 ras (raäyu)7 mes, mma 

(und mgdft), rgia, tcia resp. analogiscli die Plurale räSt mes®). 

Schwierigkeiten bereitet V. Im. kröi zu altlomb,, altvenez,, altgem 

mehrfach belegtem crojo 7 oroyo, tosk, crojo, westlomb. öröi7 das 

aber nicht lateinischer Herkunft, ist (vgl. Körting cröäe)4 5). In 

Meta (V. Im. sonst Milä) ist dj von einem Yortonvokal gefolgt 

und mit aiäh} bäila unter einem zu betrachten. In der Laut- 

gruppe körn, -h dj ist j natürlich ausgeschlossen: hgns (longe)&)7 

fftiÜS (fungi} wie (junci). Bleibt noch mia ans *miga7 

das wohl in vortoniger Stellung gebildet ist (mia-ira) und, da 

*taedja mir im Berganiaskischen nicht untergekommen ist, Jcali 

(*calmu Lorck, Anm, 161) und strea7 in dem aber das von Salvioni 

belegte strix (Kört 9115) eingewirkt haben dürfte, indem ein 

*strigja (wie altlomb. Mo aus *ligjo) anzusetzen ist* Im Inlaute 

ist vortoniges g* mehrfach zu j geworden: maiku, pais (altberg* 

payzso), seita, scdna} vilia7 daraus elga (vgl* § 15), lianära% 

vi\u>y und mit sonstigem ie mehrfach zu e geworden: kaleea neben 

ealler> fiel, feel ans *flajellu, altlomb, suello (sigÜht). Auch 

gedecktes g zu g in comask.-altvenez, emmto7); es dürfte sich 

B In der V. S. Martine gibt Tir. sealß für ca/si am Wenn 
Tir. nicht & als f fälschlich auffafste, so läge dort eine Parallele zu 
dem im unteren Nonsbg. zahlreich belegten Wandel von & zu f vor. 

a) Daneben öfter s. 
3) Doch bei Giaeomino per-me —per mezzi. 
4) relöi kann so wenig volkstümlich aus Vioroloyiu gebildet sein 

als formai aus *formaUem, 
5) Ygl. altlomb, lowjemi neben altvenez. Jmntano (Panfilo). 
e) ffudina soll nach Meyer-Lubke umgestellt sein. 

7) Nicht hierher s er die aus *chirugicit$ durch r-Dissimilatiom 
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durchweg um einen Wandel von m + i (betont und unbetont) 

handeln, doch bestehen Schwierigkeiten. Nachtonig: 

*brijita, *vojitu etc., sodann fraina (voragim) wie westlomb, 

boraina, altlomb. paina, faitar!)? sadann oben erwähntes ffikil a, 

aidäj wozu altoberid. covntar7 litintano mit Umstellung des i 

(altgeru conito neben cointo) zu stellen ist, quaranta mufs älter 

sein, provana (wie anderwärts auch indaginc) mit Suffix Vertauschung, 

72. Das s ist durchweg zu £ palafalisiert worden und über 

s (vgl. Grand. § 68) zu h fortgeschritten. Die Grenze zwischen 

h und s läfst sich nach Tir, Formen einigerraafsen bestimmen. 

In der Y. S. Martine und dem Bezirk von P, S, Pietro 

werden nur s-Formen belegt. Auch in die Y. Brembana reicht 

h nicht hinein, da man mir bereits für Zogno und Stabello angab, 

dort werde nur £ gesprochen2). Hingegen ist h in der ganzen un¬ 

mittelbaren Umgebung von Bergamo bis Olera (c ob Iah), in der 

unteren Y. Seriana (bihat), in Gavarno (maliadel), der V, Cavallina 

(poli7 horga} pihacül, beh\)} in der Y. Calepio (hurt, horgd}. 

folhbt) soll, wie man mir in Darfö und Breno mehrfach ver-| 

sicherte, auch über die V. di Sclave verbreitet-sein, doch bringt' 

Tir. von diesem Tale nur Formen mit s. In der Ebene wird in 

Cenate (Ausgang der Y, Cavallina) baldeha belegt, südlich davon* 

im Bezirke von Martinengo: pohebol, biha> doch schon im 

Bezirke von Romano und Yerdello ausschliefslich s-Formeiu 

Östlich von Bergamo erreicht h in der Y, Camonica noch Gapö 

di Ponte und greift von der Y. Trompia in die mittlere Y. Sabbia 

über, erreicht aber weder den Idro- noeli den Gardasee und scheint 

auch im eigentlichen brescianischen Tief lande nicht wesentlich ver¬ 

breitet zu sein. In Bezug auf Mever-Lübke, Rom. Gram, I § 417, 

glaube ich durch die Zwisehenfonn s sicherst eilen zu können, 

dai's h nicht direkt, aus s, sondern aus I gebildet wurde. Der 

Wandel des s mß selbst ist allerdings schwer zu erklären. Wenn 

man sich auf nordwestlombardische und ladinische Mundarten1 

berufen darf, scheint die Palatalisierung zunächst gedecktes s (sp7 

1) Seltsam stellt sich $c£hi hierzu in Gegensatz i ist übrigens im 
Bergamaskischen nicht belegt. 

a) hiCi croköla aus der Y! Bremb. inferiore entstammen wohl der 
Umgebung von Ahn. 



$t etc.) ergriffen zu lmbenJ). In gewissen kombinatorischen Laut¬ 

wandeln an betonten Vokalen dieser Mundarten (Eng. fraiSk, feist«), 

entwickelt sich auch ein i vor dem s, und darum liefsTtii pag. 25 

not. 2 die Möglichkeit offen, dafs im berg, das dem s impura 

vorgeschlagene i nicht auf ex- unmittelbar zurückgehe, zumal es 

gerade nach konsonantischem Auslaute, nicht, wie zu erwarten 

stände, nach Vokalen gesprochen wird. Im übrigen kann der 

Wandel von s zu s vielleicht mit dem Wechsel derselben Laute 

fiir palatalisiertes c zusammengehangen haben, denn das spärlich 

erhaltene s wird in St. Om, mit & wiedergegeben (&egy,nt neben 

Seg\mt, &agra auch südtir. aus sacra; besonders beachte man prffs*. 

tfcard-, vpr& neben skarS, v$r$). Vor allem wäre es aber wichtig, 

zu wissen, ob vom Westladinischen eine Brücke zu den nicht 

allzu fernen nordpiemontesisehen Mundarten besteht, die ins Fran¬ 

zösische überleiten. 

73. Palatalisiertes Ij ist durchweg zu j vorgeschritten. Inter- 

vokalisch hat sieh dasselbe nur zum Teil, namentlich bei lang¬ 

samem Sprechen, erhalten, wurde aber meist zu einem vokalischen 

Gleitelaut abgeschwächt: po o., /V«, fame'u, ta*a.i etc. Beide 

Lautformen sind auf die von mir aufgenommenen Mundarten 

gleichmäßig verteilt. Ui, küj führe ich auf ein *cülju, das viel¬ 

leicht von cüleus „Sack“ beeinflufst war, zurück. Das vereinzelte 

(auch bresc.) gr% ist Pluralform. Öle steht auch berg. für sich 

(elu.toi>); örelia, melia, s 6Ua, gi öle etc. sind halb gelehrt, 

invelia für Hnvidja ist (ältere) Überentäufserung. Wieder¬ 

hergestellt wurde l aus *lj in ciolö (§ 17). Über n ist, von 

den bekannten Formen Üpj, majcu abgesehen, nichts von Be¬ 

deutung zu berichten. Keine eigentliche Palatalisierung, sondern 

Folge Wirkungen der Entwicklung betonter Vokale zeigen sich in 

Gand, kyiil, gjöts, kyö-i, kyöga, skyöla, irfkyö etc. 

74. Eine Reihe von jüngeren Palatalkonsonanten bildete sich 

aus den lateinischen Lautgruppen 7c’J, g'l, p'l, VI, k't (g’d), 

k's, g'n, indem der Guttural resp. Labial nicht Idols implosiv, 

sondern auch explosiv gesprochen wurde, wodurch er einerseits 

selbst (im Berg, nur der Guttural) palatalisiert wurde, und zwar 

zunächst vor Palatalvokalen, — sodann aber auch den zweiten 

*) Doch ist in der obersten V. Camonica pa&kol, pa&t«, pg&t etc. 
lautgesetzlich. 

v. Ett mayer, Eorgamaskische Alponmundarten. 6 
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Konsonanten — und zwar im Bergamaskischen durchwegs, — pala- 

talisierte. in den vorliegenden Mundarten scheiden sich diese 

jüngeren Palatal konsonanten von den älteren insofern charakte¬ 

ristisch ah, als sie die Anlautsimplosiva durchweg erhalten. So 

erhalten wir anlautend: tku, tsarek, tSoS, tsgku, tsüs, dfyru, dzgt, 

giuva etc. Sg., Gand., Ahn., AU. tsa.(-, tsgs (Ugh) etc. Erhalten 

"blieb gl in glas, glats (Gand.), glaS (Pa.), altberg. glaza, das auch 

in anderen Mundarten (V. Anzasca, Ledro, Bagolino, Rendena, 

Nordistrien) wiederkehrt, älter glesia (ebenso Bagolino), clöeia 

und clögial, cligial (* *clttctu § 78), clussa (*clgcja für 

*cgclja) durch Dissimilation von klj + Palatal. Über glera vgl. 

§ 11. Sanglot ist sekundär aus singultu umgestellt, neben glöm, 

sglöm steht bresc. gräm und das auffallende remisell des West¬ 

lombardischen, clac, gloria neben grolia sind Fremdworte, 

cid clö, glu glu schallnachahmend. Schwierig ist das weit¬ 

verbreitete gl an da (gianda), gländol mit der Nebenform 

gandol. Neben täeiu geht Gand.: gesia, gergia mit älter- 

oberital. *e]gl£sia, frz. eglise, wie dfycp mit ital. gonfio. 

75. Schwieriger sind die Ergebnisse von g’l, k’l im Inlaute. 

Besondere Wege gehen zunächst tenäi (Henag’lu), invbi (*in- 

volg’lu), altberg, vermöya (*v(rmig’la), b rea, das nicht auch auf 

Inda, sondern nur auf *bricVla, *br?g’la (ahd. bridil) zuriickgeheu 

kann, cöni, cönic (V. di Sei. conig’lu), sltrcn (^crog’lu, *crotalum), 

und trennen sich von tcdm (tegula), k a ö (coagulw), stredjsa (*stri- 

gula). Mit letzteren fällt lat. k’l zusammen: zmadrn, cd&a, orrdm, 

stdsa, ggd&v. (acuc’la), m o Ö (*mi(tilu-*mvc’h<), woneben ich in 

Gand, bisweilen zmarn, goza hörte. In St. Om. notierte ich neben 

tdSa, zmadm auch etiu, matsa, doch bin ich mir darüber nicht 

klar, oh es sich um ortsheimische Formen handelt*). Wäre dies 

der Fall, so müfste ihnen eine gröfsere Bedeutung zugeschrieben 

werden, da auch im benachbarten Brescianisch-Südtirolisehen und 

zum Teil im Venetischen in diesem Falle die Tennis erhalten bleibt2). 

Ob diese Erscheinung mit ihren Entsprechungen jenseits des Po 

und im Toskanischen örtlich zusammenhängt, kann ich aus den mir 

3) Natürlich bleibt die Tennis in *##*• 4- k'l: mörcia (und viMcla, 
*amurc’la\ z 6 cia (*junc’la). 

a) Doch nur nachtonig, wie der hübsche Gegensatz vütsa-gozfla 
erweist. 
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zugänglichen Sprachproben leider nicht ermessen1). Die Ursache 

dieses brescianisch - bergamaskischen Gegensatzes kann aber nur 

darin gelegen haben, dai's das Je vor l dort, wo es nicht erweicht 

wurde, bereits den Lautwert ky hatte (vg). § 70). Hierbei darf 

Nonsbg. makla, vfkla, sckla nicht beirren, das aus *malcyla etc. 

rücligebildet wurde und nicht unmittelbar auf lat. Jcl zurtiekgeht, 

wie das Maskulin vftyel, vgycl (der Übergang zu westlad., piem., 

franz. *vcj’lu) erweist, wo das Jey aber das folgende l nicht 

zu palatalisieren vermochte. Der "Wandel von intervokaliscbem k’l 

zu *kyl(j) fällt mithin im Brescianisch en vor. im Bergamaskisch- 

Westlombarcli sehen nach der Erweichung der nachtonigen Tenuis. 

Das heutige gl in pigla, foglär, b regia, baglet ist sekundär aus 

. *pmla etc. gebildet (vgl. § 67). Unklar ist mir caicla ( V. di 

Sclave), wenn es nicht mit racnhl (§ 68) unter einem zu be¬ 

trachten ist. Unstatthaft wäre ein Hinweis auf zoda (Lorck, 

pag. 79) -jungula, in das sich in vielen lombardischen Mundarten 

jimcvs eingemischt hat. 

76. In Gand, blieben an- und inlautend pl, bl, fl lautgesetzlich 

erhalten: pla, platsa, planta, ple, phiga, pladz), plat, plcmds, plö, 

eblak, blamel, sabl% flamu, fleikcu, fl dt etc. Dieselbe Erscheinung, 

dai's nämlich p‘l schwieriger zu *pyl werden konnte als k’l zu *kyl, 

wiederholt sich an den Südhängen der V. Tellina, in Bormio, 

mehrfach in Südtirol. Und dats auch sonst in Oheritalien l nach 

Labialen später mouilliert wurde als nach Gutturalen, erweist sich 

daraus, dai’s auch im Brese.-Südtirolischen (nicht Toskanischen!) 

intervokalisch pl nachtonig zu bl wird: pgbla, Jtgbla (kondsgbla), 

pl. stabil zu stabol, dann pabol etc. Erhaltenes fl in flgje (F. Im.), 

flabl, fiel aus *flajellu ist mit jenem in glas zu vergleichen. 

flessa- (V. Bremb.), plöc (F. Cav.) sind germanisch. 

77. Lat. ct wurde über yß zu t§, lat. x über ys zu S, und 

beide sind nachtonig nicht erweicht worden: ats (adu), lats, fatS, 

fatsu, pleö (Gand. *plectu), strets, strrtsu, fetS (fictu), tets, ngts, 

&üt$, redöd, danach analogisch: dats, datsa, st ats, in dats, Skrets, 

clöd (für *cfasw), clöda (Verdello). In der Lautgruppe net: 

depets, tets, utS, pvts, sineiaröl (§ 26). Vortonig wurde es 

ä) Auch im Venetischen scheint mir dieses Problem nicht so einfach 
zu lösen zu sein. 

6* 
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aber erweicht: cligiäl, clögiäl (vgl. west-lomb. og\n), wo- 

ueben löeia (luäare), lecera, faciura als analogisch aii- 

zusehen sind, gt nach S(t (Salvioni) und beeinflufst vielleicht 

seinerseits otoäJ (§ 16); zu peten, Hec vgl. § 34. Lehnworte, 

wie Sant, at, pato, liito, trüta, fröt (7. Im. frötS), p>unt, 

mat, confht, dotur, henedet kommen nicht in Betracht. 

Die Grenze zwischen berg. f'äts und bresc. füt stimmt mit jener 

der beiden Provinzen offenbar nicht überein. Wenigstens belegt 

Tir. in der V. di Sclave: lat, let, streta, in der V. Calepio; 

reebta, in der Y. Cavall.: clöi. Für lat. x natürlich durchweg: 

sös (Alm. AU.: sah), fes, regelmäßig se§, sis, dann kgsa, tgsek, 

fraSen, aber eiempf, woneben tess). nicht in Betracht kommt. 

78. Noch zwei Formen dürften hier anzuschliefsen sein:. 

mteg’ru, das in ladinisch-lombardisch-emilianischen Mundarten ein 

älteres *intpjru verlangt1), und aqua. Für letzteres möchte ich 

trotz engad, ouua kein älteres *augua ansetzen, da das weitere 

*aiwa von *fauwu, *frauw'la in Oberitalien durchweg abweicht. 

Auf aquila *awlä wird man sich nicht berufen dürfen, da der 

Nach tonvokal meist als gefallen zu betrachten ist (nicht westlad. 

ahila, aulja aus *aywüa) und aquila mit *p\c-ula, pigla, jmgola 

geht. In Verbindung mit aJcoa, akuela mit nicht erweichter Tenuis 

in der 7, Im. und wieder in Südtirol, die ich doch nicht gern 

als Fremd worte betrachten möchte, setze ich daher ein dem Tos¬ 

kanischen entsprechendes *ak’qua-*aywa an, das direkt zu *a-iwa2), 

aigua, cgua, egua etc. werden konnte, dem sich aquila nur zum 

Teil anschlofs. Leider ist equa in den vorliegenden Mundarten 

ausgestorben. 

Man vgl. pag. 75. Freilich ist die Parallele von g'r mit g’l 
nicht rein durchgeführt worden, da sonst j aus r' zu erwarten stände. 

M) Auch ouua aus *auwa kann direkt auf *aywa zurückgeführt 

werden, da dem k' ein Velarlaut folgt. 



Wort- und Formregister. 

a (an) 47. 
abelasi 60. 
oliiö'I 63 u. 2. 
«des 70. 
der, aria 6. 
aer, avra (lälbru) 63, 68. 
af (habui) 38. 
agual, ögual 28. 
agla 57, 84. 
ah, a 47, 75. 
alcoa, aigua etc, 6. u. n. 4, 84 

u. u. 2. 
al, 61, di etc. 46 n. 3, 47 n, 1. 
al'ef, Üf 59, 65 n. 2. 
atomare 65. 
aUira 28, 65. 
am, bn (homo) 22, 48 ff. 
ami& 38 u. n. 1. 
amo, amo 22, 70. 
aötörno 7, 53, 65. 
dpes, apfö (lapis) 59, 63. 
aprö 69. 
apröl 29 u. n, 2. 
ara, erä (oportSre) 8. 
argöi, regdi 22 u. 1, 34 n. 1, 
stidt. drfi, arfi (reflatu) 60 n. 2. 
-arius 5. 
arma, armine 66 u. n. 1. 
dm, arri 60 n. 2. 
artenga 28. 
a$f. etc. 6, 45. 
-atem 71. 
-atis 6, 45. 
ßvid (habui) 38. 

bcuk). 10, 69 n, 2. 
baldöchl 23.' 
bar, bero bergna 8. 
basergo 66. 
bargaml, mard'emi 65. 
bpgu 19, 75. 
belma, mebna 65. 
beltram 65. 
bidola, bidola 27, 59, 60. 
beSba, veSbu 67, 69 n. 2. 
biaStema 76. 
biguel 57. 
binchetta (bianchetta) 23. 
bi$ (bestia) 18. 
bislao 64. 
blamil, viamil 64 n, 4. 
6ö, bö 22, 69. 
altlomb. bolbma 68. 
bbta (volta) 63. 
botM, 28, 73. 
brea 82. 
breh (kelt. brig) 9 u. n. 1. 
brida (_Brigita) 13, 35, 80. 
bröl 21, 36. 
brölt (paragauda) 7, 
briifia etc, 18, 61, 75, 
brüh 9 n. 1, brügi<f> 73, 
b$Ma, boziu 6. 
biidel, bödbl 30 n. 
bulp, bolp 69 n. 2. 
euer (caper) 53 Com. dhior 59. 
cafdel, cavdel 30, 66 n. 2. 76. 
caicla 76, 83. 
calimar 31 u. n. 2. 
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calrmmä 53, 62 n, 8. 
calönec 65. 
cdmara, carnära 59, 
canarös 66. 
candila, handelet 13. 
cdpera, capdra 59. 
edreö, carkcia 59, 
cargo, bareb, kargu 31. 
carnas 81, 66. 
altberg, caseira 5. 
brese. ce ce, cel 76 n. 1. 
altberg, geven 65. 

„ ceza 6. 
chel, chila, belogu etc. 22, 75. 
ciolo 16, 81. 
cligial, clögial 24, 82, 83. 
doö, clöda, clöt (*clüctu) 82, 84. 
clbssa 82. 
cöäga, cohga, codlga etc. 18, 32, 

53, 59, 66 n. 2, 68. 
colonga, culwna 17, 62. 
codogn 70 n. 1. 
cö'm, cönic 82. 
eontiinio, contönio 11 n. 1. 
corlas, cortclas 31. 
cortel 65. 
cradiga 19, 65. 
tera crea 71. 
ereeles, grUilis etc. (Jcyrie eleison) 

14, 75. 
crena, gringa 10 u. n. 1, 63 n. 
crohola. (hraxe) 8, 80 n. 2. 
cruset 29. 
cuara, cuera 5, 28, 70. 
cus, cüs (cönsjo) 18. 
cusdüra, cusidris 30. 

eug. daint 63 n. 1. 
* dan, altlomb. dagno 61 u. n. 4. 

dats 83. 
debet, äebU 59. 
de'i, dai 6. 
delöbio, delebiu, ddijßi 18, 24. 
bresc. dema (hebdomas) 60 n. 1. 
denÖtS 22, 32, 78, 
depoilet 21, 31. 
derbeda 33, 35, 53, 68. 

deseda.i 30. 
dein, didzü 12, 78. 
did (digitu) 32, 35, 37, 80 
diül, dillii etc. 27, 81. 
dispet, deüpft 27, 58. 
dp, du 16 u, u. 3. 
äöcaniara 63. 
dohet 18 n. 1, 37. 

. domenget domeniga etc. 32 n. 4, 
58 n. 2, 59. 

dbna brianz. dona 61 n. n, 4. 
döne, dune (duo) 43 n. 1. 
dosmengä 28. 
dre, re 74. 
durd 73 n. 4. 
dxo, dg etc. (deösum) 16 u. «. 2, 

40. 

eghen, gbn etc. (ißieog) 21,59, 69. 
ego 46. 
ehna, irnu, leena etc. (heelera) 21, 

33, 62, 64, 65 u, n. 2, 66. 
-ono 10 n. 1. 
erpeb, drtep etc. (hirpex) 15, 53. 
ert 15. 
btec 33, 84. 
-öti$ 13, 45. 
-ötum (und Ivum) 13 n, n, 3. 

fut 34. 
falcö, fdies 28, 32, 59. 
ß 70. 
fenir 24. 
fforela, ßlera 53, 57, 65. 
fez (fax) 6, 
fideb, figat etc, 32 ü. n. 5, 58. 
fiöris 59. 
fläis, fl'eis 6. 
fiel, flaU etc. (flagellu) 23 u. n. 3, 

79, 83. 
flessa 83, frizza 66. 
/'?, fagia 7 u. u. 1, 74. 
fg (foris) 22, 45 u. n. 3. 
fomna, femnet etc. 16, 59, 62. 
ftWj, försp, forse 22, 38 ja. n. 3, 

60. 
förves 68 u. n. 1. 
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fragol 57. 
fraina 86 ii. 1, 80. 
franguel, frenguel 11 n. 1. 
frtjs (frlg’du) 35 u. n. 2. 
frigy, freg\t 23. 
frisu (fresore) 27. 
j'rosna 66. 
frü (fmges) ll, 75 n. 1, 79. 
fulsd 23. 
f\vnd- 38, 79. 
futa 7. 

gabola (cabala) 57. 
garoJf (werivolf) 28. 
gut, gäts 4, 6, 37. 
</{?&«, £4$$« 19. 
genes, äenßt 37, 54, 64. 
ghpa 78 n. 1. 
gidats, gödas 25, 69, 
gilorem, girol&m 65. 
glanda 82. 
glas, MaS 4, 82. 
glcra, zgrjl 10, 65. 
gle'sia, gergia 65, 82, 
glöm, gröm 66, 82. 
gömbet, gomibbt 59. 
gömer, grömer 59, 69. 
gomet 69. 
go.% os (voce) 16, 69. 
ven. ggta, piem. gabia 68 u. 2. 
gozatdu, gosmatela 10. 
gra, gran 7. 
granzöl 63. 
gremola 8. 
gri 64, 81. 
gro (gruo) 16. 

Hg, ilöga 22. 
impö 24, 75. 
increol 70. 
indefna 30, 76, 
inclg, induf, (iubi) 39, 60, 69. 
infena 10. 
ingöi (aculeu) 12 u, 3. 
i'tjhö 22, 23, 39 ii. n. 1, 79. 
hjlcööen, irjkehn, iijkyßdzen 11, 

32, 57. 

insediz 30. 
intrek, intric, tric 19, 65, 84 u. n. 1. 
intre, inträ 60. 
invclia 81. 
invoi 82. 
Jskp 78 n, 3. 
Jacum 78 n. 8 , 
jpz, dzcr, u 18, 78 n. 1. 
Josep 78 u. 3. 
Jösses 78 n. 3. 

A« 4. 
Jcaleex 79. 
kalöden, cali 11, 79. 
kanva 57, 68. 
karna 53. 
Jcel, caU 23. 
Mts (coaglu) 5. 
käs, cabö 23. 
kg (caput) 7, 69, 70. 
kggoma, kodema 32, 33 n. 8. 
kojo 16. 
köMna, culcina 23. 
ko mg, komd etc. 59 f. 
kort, mrt 17 n. 2. 
kotyrna 74. 
krapar 28. 
kreta 36, 76. 
krgf 65. 
kröi 18, 79. 
krü, Jtrüf 70, 73 n. 3. 
Jcii 64, 81. 
Am« 16, 70. 
Jcttctk o, t, 63* 
kuater 53. 
Icuaze, skuas 35. 
kiibbjäk, bjanku Jcüj etc. 5 u. u. 3. 
küsst, kitask 15 n. 3, 62. 
bßem, kydtm 53 f. 
eüdtir. kulöde.t- (colubra) 53 n. 3. 
k\tnä, kits, Ms (*cömptiu) 22, 29. 

I«)w« 62. 
lampeda, ampena 58, 61 n. 2, 

63, 65. 
7äreS, ares 4, 63. 
legor, ligo.i, levrat etc. 18, 31, 

33, 57, 69. 
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leäek, ledu, livro ctc. 32, 33, 36, 
" 37, 53. 

Mo, Icüo 8. 
com. lencöf 59. 
lerega, lirga 32, 58. 
ldku, lisca (ßsca) 15, 64. 
lianära 79. 
Hera 26. 
Ufr, Her 9 n. 4, 76. 
lign.t, ligiirt 18, 69. 
Untgrna 23. 
linsen, lenstia 63. 
lipera 64. 
Urgat 23. 
lisicf, lösia etc. 27. 
Mifiöl 24. 
lizign, lösign 27. 
löanga 75. 
lödria, älüdria 18. 
löment 23 ii. 1. 
löminä 65. 
liindesde 31. 
lögfrta, lu&grt 23. 
Ulf, liia 17. 
lümbris 29, 38 u. n. 1. 
l\tnS, lonts 22. 

madgna 17. 
nietest, mailst 59, 64. 
mal 6 u. 1, 45, 79. 
maiü, mail 36. 
maja.i 81. 
mdlgariline 65. 
manera 19. 
mar&s, marls 15, 28. 
ma?i, ma.i 88, 53, 74. 
marmaja 66. 
marmbl 66. 
westlomb. marna 33. 
maser, masdra 32, 53. 
masgu 31. 
matt, mateo 20. 
mai\t 16. 
■nie, am (Pron. d. 1 Pltir.) 50. 
me (mecum) 75. 
me, mi, mjä etc. (tneu) 20 tu n. 4, 

37, 46, 59. 

möda 59, 64. 
mrdek 38. 
medesem 33. 
m'da (lamella) 63. 
melä, milä 79. 
melgu 33, 65 n, 2. 
melia, 9, 64, 81. 
melza 61. 
mbndec 59. 
mensola 63. 
mdola 20 n. 2, 71. 
meSkol 57. 
med- (mtiiu) 9 u. u. 3, 24, 61, 

'78.' 
mia 79. 
mindo 16. 
miola 17, 26, 59, 61 n. 3, 70. 
möd (müt’lu) 18, 82. 
moe.t 13 n. 4, 19. 
molter 65. 
mbrcia 82 n. 1. 
mö(fi 12, 74. 
mülimdt 65. 

nagot 28. 
nanses, ansis 9, 65. 
nara 5, 70. 
naspol 61. 
nadtröd- 11, 65. 
nedal 23. 
neo 68. 
net, neta, nedia 35, 36. 
ni 70. 
ntol, nigöl, niil 59, 69. 
nissöla 29 n. 3, 78. 
niveela, naisela 23, 30, 68. 
noschad 61. 
noschana 61. 
ngSt 64. 

o (habent) 7. 
öfre 76. 
Öle 21, 81. 
oku 67, 69. 
omen 59, 62. 
giöna, önä, on 12, 46, 60. 
oncS, önd (alnUm) 7, 12, 23, 

59, 63. 



arme 62, 63. 
-Öriu 18. 
ösghei 62, 
ozmani 30 tu 1, 65 * 
Östo 78 n. 3, 
ot 84. 
ot, gtcA 7, 53, 63, 64. 
otoit) utyki 17, 53, 84. 
ots 22, 32. 
out) üt) it Qiabütu) 11 ii, 3, 22. 

pmiaros 28. 
padima} padema 59, 74« 
com. pairä 59. 
pdnec, panic 59. 
panhöngay panmnega 8. 
paravis 70 n. 1. 
peu-di, pki-de 20, 
pari? peu* 38, 53, 74. 
p$y pej pt 20 u. n. 3, 70. 
pm, piar pepU) fifa 9, 68. 
pedec. jßdega 32 n. 4. 
pddrel peria 53 u. n. 3. 
pegora} pigord etc. 18, 33 tu n. 6, 

57. 
pdkhm peten, pecnä etc. 31, 33, 

59, 62, 84. 
pelma, beghen etc. 32, 33 tu n. 5, 

53, 57, 62 n. 4, 63, 65, 
petita piöts 22, 26, 32, 60 n. 2. 
perdega 33, 66, 
perghU, perteget 31. 
ptisa 56 n. 1. 
pesnaga 30 u. n 
pesso 34 n, 2. 
pet 36. 
pibiot 27. 
piero 19, 74. 
pi&ssa 6. 
altberg, pietad 73. 
pigera, pdjgpra 27. 
pigltt) pegla 57, 83. 
pin (pugmt) 12, 
pu\ piaA} pier 13 tu n. 1 
pissen 59, 
pitöo 52, 
plcä 83. 

plbe 83. 
jm% pö etc. (p?$s) 40, 46. 
pp, püs, pus 22, 40, 45. 
pöa, pbpa 68, 
pgu 67 tu 5. 
poka 67, 
polch) poM etc. 32, 59. 
preda 18, 65. 
prent) prunt 18. 
propoM 21, 31, 
prosmä 28. 
provana 80. 
pmssiü 65. 
pulisnä) piöisnä 31, 
pusa 78. 

gue 75. 
quer 78. 

racnU| ragnbl 76, 
räm 4, 64 n, 1. 
ramera 5, 65. 
randa, randa etc. 5 u. u, 2, 63, 
rasla 30 xi, n. 4. 
rata (rapida) 36, 37. 76. 
redot 30. 
redimt, refgnt 30, 73. 
bresc. regoer, regöer 59. 
lomb. reind, rbingh (gigulu) 35 

n, 1, 62 n, 2, 63 n. 2, 
reis aris 59. 
reroi, lergif reloi 21, 65, 79 n. 4, 
WM riz\t 16, 22 £., 78. 
richesia 75 n. 5. 
rigol) rüt ßärilä 30, 58, 59, 
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sabat, sabat 59. 
posch, sadro, sadol 59 n. 1, 
saleS, salezicp 4, 74. 
$amen, somen, Semen 8, 58, 57, 

62. 
Sanglot 82. 
saus 28, 74. 
scagn 61. 
scölfi 79 n. 1. 
scarpbl 65. 
schigdita 23. 
schiröl, scürol 24. 
send 21. 
sciirli 66, 67. 
scripih, scarplü 24, 29 n, 3, 30. 
sedae 30 n. 3. 
Segrdt 23. 
senda, sentex 58 n. 2, 74. 
semlex etc. 31 f., 56, 57. 
sej'oic 24, 79. 
sertur 23. 
kS 84. 
sesu 22. 
setmuna, smana, selmana 31, 33 

n. 3, 66 n. 1. 
seür, zgi'u 27, 28, 75. 
sezla 80 n. 1. 
sigpra 27 n. 3. 
sighel 27, 59. 
sigola Segdla etc, 27, 59, 69, 
sijgörbola 27. 
sinciaröl 23, 83. 
sip.( 26, 81. 
Sire, sgre 19 u. n. 1, 37. 
siser 53. 
SkrctS 83. 
Shrgi 82. 
mail. Snesa (porta) 56 n. 1. 
sobet, söbet 59. 
Somegu, sömbga 59. 
$ ihn cs (semissis) 59. 
Sgnt, Sonte (sum) 50 n. 1, 52 n. 1. 
sörclc, Sorijk 59. 
Siiee, Süden (sucidu) 31, 35, 65. 
sparUta 66, 67. 
ifäß 19 n. 3. 
Stdbel, stabil 59. 

stanta 19. 
Stat 71. 
stats 83. 
stgrlu 32. 
stonibol 57. 
Stgmck, stgmek 22, 59. 
stramba 56 u. 2. 
streu 14, 79. 
StriaÜ 65. 
suer, mm 68 u. n. 5. 
s\mk, son (somniu) 22, 61. 

tartkfel 6. 
tdta-, titd 58. 
teßi, tebe etc. 19, 32, 34, 38. 
tekax 23. 
tenai 82. 
tessl (texere) 84, 
trSck, desec 32, 75. 
tg, iou 22, 37, 47. 
tii (tü) 11. 
tölu 69. 
tau 21. 
tgncgu, tdnga 18, 58 h. 2. 
altlomb. tractore 36. 
treis, trofs 59. 
trenäa, tendra 57, 65. 
tri 13, 40. 
trößj 34. 
trgU 69, 70. 
tr\i 65. 
isarek 19, 32, 58, 
tsira 77 n. 1. 

««, Sa etc. 12 u. n. 3. 
\ilem, yilma 53 f. 
umgna 61 u. n. 1. 
ümx 65. 
-ütum, -itüm 11 n. 3. 

vardar 69 n. 3. 
vc 6 n. 2. 
vjeder (vetus) 32, 34, 53. 
veder, vitde.t (vitreu) 19. 
vech, v'egh, eghi 62. 
venia, ema 53, 62. 
v\dja, vilia 15, 79. 
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v]endömiu 16, 24, 76. 
v]mderde, endrde 31, 57, 59. 
vendol, vindol 69 n. 3. 
verit, mini 5, 22. 
votvu (vidua) 57, 76. 
viä, l)iä 60. 
vida 69 u. 3. 
Visa 69 n, 3. 
■vi\ie.i 16, 26. 
«]o (t'os) 10 n. 4, 40, 47. 
vöt (t’oles) 45. 
vö/.tu, oltu 21. 

vöt (vociiu) 21, 32, 35, 36, 80. 
jidrla 30 n. 3. 
sebrnes, dö(rne$(juniperus) 14, 32. 
altberg, zenzervi 63. 
Mt, dzdt 18, 31. 
altberg, zinqui 39. 
ämaäiZu etc, 82 f. 
zöcia 82 n. 1. 
zom, z\ien, dgen 17, 32, 53, 69. 
sof'na 66 n. 2, 76. 
zofreg 63 n. 2. 
zucol 57. 

Corrigenda. 

16 Z. 3 von unten: äSffö, richtig: dm. 

18 „ 6 JJ oben: reähöba^ 15 reböbm* 

23 „ 2 11 J5 rityt rii\a7 11 rid^n, 

27 „ 3 !) „ nisiiy nigiij 11 nisüf mgü. 

27 n 4 J1 unten: § 23, 11 § 26. 
29 „ 3 n oben: kus, » fa'ind'. 

40 „ 13 ;l » *P<?s, 11 *pQS. 

47 „ 2 7) „ wie«» der 1. PI,, 11 wie um, em der 1. PI. 

53 „ 2 11 » figet, figet, 1? figet, fideg. 
60 „ 8 ?I „ fQrfy, 11 fgrsj. 
63 10 71 unten: pag. 10 u. 11, » pag. 10 tu n. 1. 

641 n oben: mUia. 11 melia. 

64 sa. 4 ist an dieser Stelle zu streichen und nur S. 65 als n. 1 
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